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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder KRretfſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Von Ypern

bis Armentières abends und nachts in einigen Abſchnitten
ſehr rege Feuertätigkeit. Engliſche Vorſtöße nordweſtlich von
Warneton und öſtlich von Houplines wurden zurück-
gewieſen.

wie La Baſſée- Kanal und Senſée- Bach war
zeitweilig das Feuer lebhaft. Ein Angriff der Engländer, der
geſtern morgen ſüdweſtlich von Lens einſetzte, ſcheiterte ver-
luſtreich im Feuer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Mit großer
Hartnäckigkeit ſuchten die Franzoſen die bei Vaunxaillon
verlorene Stellung zurückznerobern. Geſtern vormittag liefen
ſie nach ſtarkem Feuer viermal unter Einſatz friſcher Kräfte
an. Nach zähem Nahkampf vordrängten ſie unſere Truppen
aus einem Teil der Gräben nordöſtlich von Vauxaillon, die
weiter ſüdlich angeſetzten Angriffe hatten keinen Erfolg; der
Feind erlitt hier durch unſere Abwehr hohe Verluſte. Rege
Kampftätigkeit herrſchte in der weſtlichen Champagne.
Morgens griffen die Franzoſen am Sattel öſtlich des Cor-
nillet an und drangen in unſere Linien ein. Gegenſtöße ver
hinderten ſie, den errungenen Vorteil auszubauen.

Abends brachen unſere Stoßtrupps nordöſtlich von Prunay
und ſüdweſtlich von Naurohy in die franzöſiſchen Gräben ein
und holten 30 Gefangene und Beuteſtücke zurück.

Am Pöhl-vBerg ſüdöſtlich von Moronvilliers gelang
ein ſorgſam vorbereiteter Angriff in vollem Umfange. Teile
von thüringiſchen und Altenburger Regimentern nehmen nach
kurzem Feuerüberfall die feindliche Stellung auf 400 Meter
Breite. Neber 100 Gefangene wurden eingebracht. Während
der Nacht ſetzte der Gegner ſieben heftige Gegenangriffe an,
die ihm nur unweſentliche Gewinne brachten

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine beſonderen Er-
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkas.
Wieder war bei Smorgon, weſtlich von Luck, an der

Bahn Zloczow-Tarnopol und an der Narajowka
die Gefechtstätigkeit lebhaft.

Mazedoniſche Front. Jn der Struma-Ebene
Poſtengeplänkel.

Die Kämpfe in Tirol.
Wien, 21. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jtalieni-

ſcher Kriegsſchauplatz. Auf der Hochfläche der Sie-
ben Gemeinden verlief der geſtrige Tag ruhiger. Die
Kämpfe in dieſem Gebiete brachten uns ſeit dem 10. Juni
16 Offiziere, 650 Mann und 7 Maſchinengewehre ein. Jm
Col Bricon-Gebiet erfolgreiche Handgran genr wle Sturm-
abteilungen haben im Vorfelde der LagazuoiStellung die Be
ſetzung eines Sprengtrichters durch den Feind verhindert.
Auf der Karſthochfläche wurden kleinere feindliche Unter
nehmungen abgewieſen.

Ermattung der Jtaliener? Die Köln. Ztg. meldet von der
Tiroler Grenze Am Mittwoch ruhte infolge Er ſchöp-
fung der Jtaliener, deren Artillerie ſich wohl auch ſtark
verſchoſſen hatte und auf Munitionsnachſchub warten muß, die
Angriffstätigkeit des Gegners faſt ganz. Seine Verluſte
ſind noch ſchwerer, als ſchon angenommen werden konnte.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 21. Juni. Jm Atlantiſchen Ozean wurde

neuerdings eine Reihe feindlicher Handelsſchiffe mit
wertvoller Ladung durch unſere Unterſeeboote vernichtet. Unter
den verſenkten Dampfern befanden ſich die engliſchen bewaff-
neten Dampfer Drumcliff, 4072 Tonnen, mit Kriegsmaterial
nach Rußland, Parthenig, 5160 Tonnen, mit Hafer, und Esmeh,
3247 Tonnen, mit Stückgut. (Amtlich.)

London, 21. Juni. Die engliſche Admiralität
teilt mit: 5 Schiffe unter und 27 über 1600 Tonnen ſind wäh-
rend der letzten Woche verſenkt worden.

Deutſches N-Boot beſchießt Benghaſi. Berlin, 21. Juni.
Am 30. Mai wurde von einem unſerer Unterſeeboote die
italieniſche Feſtung Benghaſi an der nordafrika-
niſchen Küſte mit 40 Granaten be ſchoſſen. Jn erſter Linie
wurden Hafenanlagen und die Funkentelegraphiſche Station
mit ſichtbarem Erfolge unter Feuer genommen. Noch längere
Zeit nach der Beſchießung wurde ein ſtarker Brand in der
Stadt beobachtet. (Amtlich.)

Friedensſehnſucht der franzöſiſchen Soldaten. Phare de la
Loire (Nantes) ſchreibt: „Jeden Abend gegen 82 Uhr hört man
aus den durch Savenah nach Orleans fahrenden Soldatenzügen
Rufe wie: „Nieder mit dem Krieg! Es lebe die Anarchie! Es
lebe der Frieden!“, welche höchſt bedauerlicherweiſe die Sol
daten den Einwohnern von Nantes zurnfen. Könnten nicht
Maßnahmen getroffen werden, um die Anſtifter dieſer pein-
lichen Zwiſchenfälle unſchädlich zu machen, die ſich ſeit acht
Tagen Abend für Abend wiederholen

Die Verpflegung der franzöſiſchen Soldaten. Paris,
20. Juni. z der Kammer brachte Compère-Morel eine Jnter-
ellation über die Ernährung der Armee ein. Bei gewiſſen
ruppenteilen ſei die Koſt außerordentlich ſchlecht.

Es beſtehe ein Unterſchied der Behandlung von Offi-
zieren und Soldaten. (Lebhafter Tumnlt, den Deſchanel
mit Mühe beſchwichtigen konnte.) Painlevé erklärte, die Er-
nährung der Truppen ſei die größte Sorge der Regierung, die
alle nötigen Maßnahmen treffe. Die Erörterung dieſer Inter
pellation möge gleichzeitig mit der Interpellation über die
Apriloffenſive in der behandelt werden.CompèreMorel beſtand au Beſprechung, ſchließlich
wurde die Vereinigung beider Jnterpellationen von der Kam-
mer mit 887 gegen 188 Stimmen angenommen.
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Eine Erklärung Radoſlawows. Der bulgariſche Miniſter

präſident erklärte dem Leiter des offiziöſen Wiener Fremden-
blattes u. a.: „Dem Ausgange des Krieges ſehe ich voller

entgegen. Es jſt ausgeſchloſſen, daß das ruſſiſche
eer noch eine größere Offenſive unternimmt Die Ereigniſſe

in Griechenland können die Lage am Balkan nicht mehr
ändern. Auch mit Hilfe der griechiſchen Truppen wird Sarrail
keinen nennenswerten Erfolg erzielen. Bulgarien wird die mit
Einwilligung des Königs Konſtantin beſetzten griechiſchen Ge-
biete feſthalten, ob nun Venizelos Miniſterpräſident oder viel-
leicht Präſident einer griechiſchen Republik werden ſollte. Die
Ernte in Bulgarien iſt vorzüglich. Jn Rumä-
nien iſt ſie ganz vortrefflich, ſo daß ein etwaiger
Ausfall bei den Mittelmächten weitans gut ge-
macht werden könnte. Bigarieg iſt jedenfalls entſchloſſen,
h was es entbehren kann, den Verbündeten zur Verfügung
zu ſtellen.“

Japan und Amerika in China. Wie aus Peking gemeldet
wird, iſt im Hafen von Schangohai, eine Anzahl japa-
niſche Kriegsſchiffe eingelaufen. Auch ein am e
rikaniſches Geſchwader wird erwartet. Die auf-
ſtändiſchen Militärgouverneure verlangen die Neutrali-
t ät Chinas.

Stockholm.
Grimm über ſeine Friedensbemühung.

Stockholm, 21. Juni. Der Schweizer ſozialiſtifche Natio-
nalrat Grimm veröffentlicht eine Erklärung über die Um-
ſtände ſeiner Ausweiſung aus Rußland, in der es u. a. heißt:
Am 8. Juni ſeien Axelrod und Martoff bei ihm erſchienen und
hätten ihn gefragt, ob der ſchweizeriſche Geſandte in Peters-
burg Friedensvorſchläge der deutſchen Regierung zur unmittel-
baren oder mittelbaren Ueberlieferung an die ruſſiſche Regie
rung ihm übergeben oder ein dahin zielendes Anſinnen an ihn
geſtellt hätte. Er habe beide verneint und dieſe Er-
klärung ſchriftlich zu Händen des Miniſters Tſeretelli und des
Miniſters Skobelew beſtätigt. Dieſe Erklärung ſollte am fol
genden Tage in der Jsweſtia erſcheinen, erſchien aber nicht.
Am 13. Juni erhielt Grimm auf ſein Verlangen eine Abſchrift
der Berner Depeſche an den ſchweizeriſchen Geſandten in
Petersburg, die am folgenden Tage veröffentlicht werden ſollte.
Grimm ſollte aber Gelegenheit haben, zu ihr eine Erklärung
zu erlaſſen. Jn dem Entwurf hierzu führte Grimm aus, wenn
das Telegramm ein deutſcherſeits unternommener Verſuch ſei,
ſeine Anweſenheit in Petersburg zugunſten eines deutſchen
Sonderfriedens auszunützen, ſo betrachte er einen ſolchen
Verſuch als eine Herausforderung. Die Miniſter
hätten jedoch eine ſchärfere Spitzegegendie deutſche
Regierung und einen ſcharfen Angriff gegen die Schwei-
z er Regierung verlangt, was er abgelehnt habe. Ein neuer-
licher Entwurf den Miniſtern auch nicht. an er
klärte Grimm, die Regierung beabſichtige ſelbſt keine Maß-
nahmen gegen ihn, doch werde er höflichſt gebeten, ſofort
abzureiſen, da zu befürchten ſei, daß nach Veröffent-
lichung des Sachverhaltes Ausſchreitungen entſtehen
könnten. Am folgenden Tage verließ Grimm Petersburg. Bis
zur Feſtſtellung der Urſache ſeiner Ausweiſung hatte er ſein
Mandat für die Zimmerwalder Kommiſſion den ſchweizeriſchen
Genoſſen zur Verfügung geſtellt und die ſchweizeriſche Partei
erſucht, nach Kenntnisnahme des Tatbeſtandes über ſeine poli-
tiſchen Mandate und ſeine Stellung in der Partei in der
Schweiz zu entſcheiden.

Dieſe Erklärung beweiſt bereits, daß ſich Genoſſe Grimm
unter keinen Umſtänden zu Bemühungen für einen Sonder-
frieden hergab. Er wußte und weiß, daß die Sozialiſten Ruß-
lands und aller Länder nur den allgemeinen Frieden
fordern. Die ſo ſchroffe Haltung der ruſſiſchen Regierung iſt
wohl nur mit der Auffaſſung zu erklären, daß ſie in dem
Hoffmannſchen Telegramm lediglich einen Sonderfrie-
den s Vorſtoß ſah. Man wird jedoch weitere Erklärungen ab-
warten müſſen.

Stockholm, 20. Juni. Die unabhängigen ſchwediſchen
Sozialiſten haben den Schweizer Grimm aufgefordert, als
Sekretär der Jnt. Kommiſſion, Zimmerwalder Richtung, ab-
zutreten. Dieſer Aufforderung hat Grimm Folge geleiſtet.

Branting. Aus Stockholm meldet die Frankf. Ztg.: Jn
hieſigen Konferenzkreiſen tritt allgemein die Anſicht hervor,
daß Branting in Anbetracht der eigentümlichen Rolle ſeines
Blattes bei Veröffentlichung des geſtohlenen Chiffre-Tele-
gramms als Vorſtandsmitglied des künftigen inter-
r r Sozialiſtenkongreſſes nicht mehr in Betracht
ommt.
Zu den Schweizer Vorfällen wird gemeldet, daß die Behörden

die deutſchfeindlichen Kundgebungen bedanerten. Der ſchwei-
zeriſche Geſandte in Petersburg wurde abberufen.

Gegen Stanuning.
Der dem däniſchen Miniſterium angehörende ſo zial-

demokratiſche Abgeordnete Stauning hat bekanntlich
an den Bemühungen um das Zufſtandekommen der Stockholmer
Konferenz hervorragenden Anteil und hat auch ſonſt eifrig für
den Frieden gewirkt. Die Konſervativen proteſtierten und
wollten ihr Mitglied aus der Regierung zurückziehen. Miniſter
präſident Zahle erklärte Staunings Friedenstätigkeit für „ein-
wandfrei“; er glaube, „daß Miniſter Stauning nicht Teil-
nehmer an der Konferenz ſelbſt V werde, auf der
Reſolutionen und Beſchlüſſe ſeleßt werden könnten, die zu
unterzeichnen für einen Miniſter nicht wünſchenswert ſein
Paeen. So will denn Zahle peinlichſt die Neutralität
wahren.

Die Friedensbedingungen der Franzoſen.
Paris, 20. Jnni. Der zur Beantwortung der Stockholmer

Fragen ernannte Ausſchuß der Sozialiſtenpartei wird
heute zuſammentreten. Ein Mitglied des Unterausſchuſſes
zur Prüfung der Friedensfrage hat dem Petit Journal erklärt,

wie dieſe behandelt werden ſoll. Die Sozialiſtenpartei macht ſich
die Formel der ruſſiſchen Sozialiſten zu eigen: „Keine Anne?
tionen, keine Kriegsentſchädigungen, Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker.“ Sie ſieht als Kriegsentſchädigungen nicht an
die gerechte und materielle Wie dergutmachung der Ver-
wüſtungen des Krieges und iſt der Anſicht, daß dies den jeni
gen aufzuerlegen iſt, die die Verwüſtungen an gerichtet
haben. Was Elſaß-Lothringen betrifft, ſo ſtimmt die
Partei zu, trotz der wiederholten Kundgebungen, die ebenſoviele
Beſtätigungen des Rechtes und des Willens der annektierten
Gebiete ſind, zu ihrer urſprünglichen Nationalität zurückzu
lehren, und um laut die Freiheit der Selbſtbeſtim
mung der Völker zu verkünden, der Welt ein erhabenes Bei
ſpiel zu geben, und um endgültig den Streit zu ſchlichten, der
ſchwer auf dem Leben Europas gelaſtet hat, daß eine Befragung
der Elſaß-Lothringer ſtattfinden ſoll. Für dieſen letzten Ab-
ſatz ſtimmten fünf Abgeordnete, fünf ſtimmten dagegen, die
keine andere Löſung als die völlige und bedingungsloſe Rück
kehr Elſaß-Lothringens zu Frankreich und eine Befragung der
Bevölkerung nur nach der Wiedervereinigung der beiden Pro
vinzen mit ihrem Mutterlande zulaſſen wollten. Ueber
Polen wurde in Uebereinſtimmung mi dem Antrag der
alliierten Sozialiſten in London erklärt: Die polniſche Frage
muß in Uebereinſtimmung mit dem Willen des polniſchen
Volkes gelöſt werden in dem Sinne der Autonomie oder
völliger Unabhängigkeit und des Wunſches Wilſons
nach einem unabhängigen autonomen Polen. Jm nördlichen
Schleswig, den italieniſchen Gebieten Oeſterreichs, Litauen
und Finnland ſoll die Bevölkerung über ihre Verfaſſung be
fragt werden.

Jtalieniſche Kriegsreden.
Rom, 20. Juni. Kammer. Miniſterpräſident Boſelli

verlas eine miniſterielle Erklärung, in der es heißt: Unſere
Eintracht wird gewollt vom Lande, das immer bewunderungs
würdiger iſt durch ſeinen Widerſtand und ſeine bürgerlichen
Werke, durch ſeine tapferen Männer, durch den Ernſt dieſer
furchtbaren Weltgeſchichte, deren neue Seiten unaufhörlich
wechſeln, von der ruſſiſchen Revolution und Umwälzung bis
zum Aufſchwung der Teilnahme an der Gemeinſchaft für die
Sache der Alliierten, der die größte Demokratie erſchütterte und
ſo laut aus den Botſchaften Wilſons ſpricht. Mitten in dieſen
Ereigniſſen fügte unſer unvergleichliches Heer ſoeben dem
Ruhme Ftaliens neuen Glanz hinzu, indem es die beträchtlich
verſtärkten Kräfte der Feinde beſiegte. Unſere Heere treten in
dieſer Stunde des Sieges in der Welt als Vorkämpfer der Frei-
heit und Gerechtigkeit auf. Unſere Entſchlüſſe müſſen mehr
denn je raſch gefaßt und einmütig ſein, und unſeren Bundes-
genoſſen muß kräftigſte Unterſtützung dargebracht werden. Der
Feind darf nicht glauben, daß wir uneinig ſind, ſelbſt wenn
manchmal über die Wahl der zu treffenden Maßnahmen ver-
ſchiedene Meinungen herrſchen können. Ein Miniſter wird
die Pyopaganda leiten, die den Verrat an der geheiligten Sache
des Vaterlandes verhindern ſoll, die darauf abzielt, die Tat-
kraft des Heeres und Volkes zu ſchwächen. Das wäre keine
italieniſche Regierung, die nicht fühlte, daß ihre erſte Aufgabe
darin beſteht, jeden Anſchlag auf die Kraft des Krieges und
die Rechte des freien Vaterlandes zu unterdrücken. Ohne
Sieg kann keine Klaſſe, beſonders nicht das Proletariat
auf ein glückliches Daſein hoffen. Alle erſehnen, erhoffen und
ſegnen den Frieden. Diejenigen aber, die den Frieden ohne
Sieg wünſchen würden, und ohne die vollkommene natio-
nale Befreiung, würden einen unmöglichen Frieden
wünſchen und einen nahen, neuen und ſchrecklicheren Krieg
vorbereiten. Wenn Friedensſtrömungen in Jtalien beſtehen.
ſollten, ſo würde die Regierung ſich unerbittlich gegen ſie;
wenden. Das Kabinett will keine Reaktion. Es wird jedem
ſoviel Freiheit laſſen, als dies mit der Kriegsdiſziplin ver-
einbar iſt. Worauf es ankomme, das iſt der Sieg Jta-
liens und der Triumph der Ziviliſation in der Welt.

Rom, 21. Juni. Nach dem Miniſterpräſidenten Boſelli er
griff Miniſter des Aeußeren Sonnino das Wort und er
klärte: Zwei große geſchichtliche Ereigniſſe haben die inter
nationale Lage beherrſcht, der Eintritt der Vereinigten
Staaten in den Krieg und die fortſchreitende Entwicklung
der ruſſiſchen Revolution. Die Gerechtigkeit der ita
lieniſchen Sache könnte keine unwiderleglichere Rechtfertigung
erhalten als den Beitritt eines Volkes, das alles tat, um einen
Krieg zu vermeiden. Ftalien ebenſo wie ſeine Verbündeten.
ſordern: die Wiederherſtellung Belgiens, Serbiens und Monte-
negros. Wie jene verlangt es die Einigung eines unabhängigen:
Polens. Italien hat die Unabhängigkeit Albaniens ver
kündet. Es hat dabei keine anderen Ziele, als dieſes Land
gegen jede etwaige Einmiſchung einer dritten Macht zu ver
teidigen. Albanien wird im Jnnern ſich des vollen Rechtes,
erfreuen über ſich ſelbſt zu verfügen, und Italien wird ſeine
berechtigten Jntereſſen in den internationalen Verſammlungen
aufrechterhalten. Was die Grenzen Albaniens anbetrifft, ſo
werden ſie durch den Friedenskongreß beſtimmt werden. Jn
Paläſtina nehmen die Jtaliener jetzt teil an dem mili
täriſchen Vorgehen Englands.
Die Verbündeten bemühen ſich, ihre Einigkeit in ihrem poli

tiſchen und militäriſchen Handeln aufrecht zu erhalten. Man
hat unlängſt verſucht, die grundlegenden Begriffe des zukünf-
tigen Friedens in eine kurze Formel zuſammenzufaſſen. Aber
die allgemeine Lage iſt ſo verwickelt, daß keine Formel dieſer
Art allen Forderungen genügen kann. Die ruſſiſche Formel:
„Weder Annektionen noch Kriegsentſchädigungen“, rein negativ
wie ſie iſt, könnte leicht eine zweideutige Rechtfertigung der
geſchehenen Gewalttaten hervorrufen. wenn man ſie von den
Grundvorſtellungen der Freiheit der Unabhängigkeit der Völker
und den Sicherheiten trennt, welche für die Aufrechterhaltung
des Friedens und der internationalen Gerechtigkeit unerläß-
lich ſind. Wir wollen keine Eroberungen, wir haben keine
imperialiſtiſchen Ziele, aber wenn der Friede dauerhaft ſein
ſoll, ſo iſt es notwendig, daß wir an unſeren nationalen
Grenzen in Sicherheit ſind. Die Einigkeit und Ungab-
hängigkeit unſerer Nation gemäß dem freien Volkswidas iſt unſer Körner t ſo Vott m v
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Seheim!
Die Kammer beſchloß in namentlicher Abſtimmung mit 297
gegen 45 Stimmen, in einer Geheimſitzung die Regie-
rungserklärungen zu erörtern.

Sozialiſtiſcher Friedensautrag.
Der Mailänder Avanti meldet die Wiedereinbringung des

ſozialiſtiſchen Antrages auf Aufnahme von Friedens-
ver handlungen als erſten Kuitigativantrag der Sozia-
liſten für die neue Tagung der italieniſchen Kammer.
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Die engliſche Auffaſſung.
London 21. Juni. (Reuter.) Barnes, das dem

Kriegskabinett angehörende Mitglied der (liberalen) Arbeiter
partei, ſagte in Erwiderung eines Trinkſpruches auf den Sieg
der Alliierten u. a.

Wir befinden uns jetzt in einer beſonders wichtigen Spanne
des Weltkrieges. Die Völker ſind müde der Ströme von Blut
und fuchen einen Ausweg. Der Krieg hat in Tauſende von
Heimen ſeinen Schatten geworfen und die Zivilbevölkerung iſt
gezwungen, jeden Nerv anzuſpannen und wegen der Knappheit
des zum Leben Notwendigen viele Entbehrungen zu er-
tragen. Dies gilt in erſter Linie von den Mittelmächten,
die auf ihre eigenen, dahinſchwindenden Hilfsquellen angewieſen
ſind. Bemerkenswert iſt aber, daß zwar von deutſchen Sozia
liſten und Publiziſten viel von Kriegszielen und möglichenVerhandlungen geredet worden iſt, daß aber die deutſche Regie

rung nicht geſagt hat, was ſie an das binden könnte, was in den
FFriedenszuſammenkünften oder irgend welchen Verhandlungen
von ihren Agenten getan worden iſt. Das iſt die wahre
Gefahr der gegenwärtigen Lage. Das Höchſte, das gegenwärtig
von der deutſchen Regierung zu erreichen iſt, würde eine Rück-
kehr zum status quo ante früheren Zuſtand) ſein und das iſt
unmöglich. Wir Zämpfen nicht gegen das deutſche Volk,
ſondern für die VBefreinng allex Völker. Wir wiſſen nicht, wann
er endliche Zuſammenbruch kommen wird, wir wiſſen nur,

Daß er kommen muß, ganz gleich, eine wie lange und ſchwere
Zeit des Wartens noch vor uns liegt.

ndon, 21. Juni. (Reuter.) Unterhaus. Der Sprecher
ein Telegramm des Dumavpräſidenten Rodzianko,

n dem dieſer die brüderlichen Grüße des Unterhauſes bei der
Einführung freiheitlicher Einrichtungen in Rußland erwidert.
Die Depeſche enthält folgende Stelle: Wir glauben feſt, daß,
wie zahlreich die Schwierigkeiten auch ſeien, die wir auf unſerm
Wege zu Fortſchritt und Sieg treffen mögen, das neue Ruß-
land, Seite an Seite mit ſeinen edlen Verbündeten, endlich
über das letzte Bollwerk der Autokratie in
Curobatriumphieren wird zum Wohle der Sache des
Weltfriedens und der Ziviliſation.

Reviſion der Kriegsziele.
London, 21. Juni. Der Stodckholmer Korreſpondent des

Daily Telegraph erfährt aus guter Quelle daß der franzöſiſche
Miniſter Thomas einen Vorſchlag zur Reviſion der Kriegsziele
der Alliierten mitbringt.

Ackkekceihs Nutionaſtätenſriſe.

Die Regierungskriſe in Oeſterreich iſt ihrer Löſung nicht nur
keinen Schritt näher gekommen, ſondern eher noch verwickelter
geworden. Die Polen und Tſchechen haben ihre Teil-
nahme an einem Koalitionsminiſterium angeblich von einer
Reihe von Forderungen abhängig gemacht, die der Regie-
rung wohl nicht annehmbar erſchienen. So wird gemweldet, daß
die Polen die Entfernung ſämtlicher Miniſter
fordern, die dem Kabinett Stürghek angehörten. Es ſind
dies Forſter, Georgi, Handel, Trnka und Spitzmuller. Die
Tſchechen fordern angeblich Aufhebung der Ver-
urteilungdertſchechiſchen Abgeordneten und
die Einſtellung der noch ſchwebenden Ver-fahren ohne dies ſei eine Annäherung der Tſchechen an das
Parlament und die Regierung nicht denkbar.

Eine Abſage hat der Miniſterpräſident Clam-Martinitz auch,
wie zu erwarten war, von den Sozialdemokraten er-
halten. Der Sozialdemokratiſchen Korreſpondenz zufolge hatte
er den Klub der deutſchen Sozialdemcokraten
aufgefordert, einen Vertreterindas Kabinett zu ent-
ſenden Dieſer hätte jedoch erklärt, aus prinzipiellen
Erwägungen die Teilnahme an der Kabinettsbildung ab
lehnen zu müſſen.

Die Wiener bürgerlichen Blätter äußern ſich vorerſt zurück-
baltend über den Plan der Schaffung eines großen Konzentra-
tionskabinetts.

Die Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt über die
tieferen Urſachen der Kriſe: Die Kriſe hat viel tiefere Ur-
ſachen, als die „wundergläubigen“ Oeſterreicher ſich zuge-
ſtehen mögen. Aeußerlich ſieht man freilich nur die Oppoſition
gegen die Regierung, aber dahinter ſteckt mehr, ſteckt

der Kampf gegen den Staat,
der nun, wie er ſich jetzt darſtellt. bei ſämtlichen nichtdeutſchen
Nationen die ſtärkſte Gegnerſchaft findet. Das iſt beſonders
faßlich den Polen anzumerken Wir glauben ſchon, daß es
ihnen mit den Forderungen politiſcher und, materieller Art, die
ſie erheben, blutig ernſt iſt: aber daß ſie, die getreuen Fridoline
jeder Regierung, jetzt das Budgetproviſorium verweigern, deſſen
Bewilligung ſonſt für ſie eine Selbſtverſtändlichkeit war, iſt
damit, daß ſie zu der Regierung Clam kein Vertrauen beſitzen
und ihr Vertrauen an ſtattliche Vorausſetzungen knüpfen,
keineswegs erklärt. Zu dieſer allerſchärfſten parlamentariſchen
Taktik, ihnen anſonſten ganz fremd, konnten ſich die Polen
nur entſchließen, weil ſie ſich von dem Staate Oeſterreich inner-
lich ſchon losgelöſt haben, mit ihm heute nur noch in einer Art
von Zweck gemeinſchaft leben, mit ihren Hoffnungen
und Sehnſüchten aber längſt an derswo weilen. Die Oppo
ſition der Polen, in ihrer Schärfe allen ihren hergebrachten
Auffaſſungen widerſvrechend, iſt nur ein Ausdruck der Ent-
fremdung, die zwiſchen ihnen und dem Staate Oeſterreich
eingetreten iſt. Es ſteht anch um die Oppoſition der Tſchechen,
der Südſlawen, der Ruthenen anders, als man ſich's zugeben
will; es iſt nicht jene landläufige Oppoſition mehr, die mit
dem „Kurs“, der gerade geſteuert wird, unzufrieden iſt, die
nach nationalen Konzeſſionen Ausſchau hält; es iſt heute der
Widerſpruch gegen die geſamte nationalpolitiſche Ordnung in
dieſem Staate. Es iſt der Vorſatz jeder dieſer Nationen, den
Staat, der verlangt hat, daß ſich ſeinen Notwendigkeiten die
Nationen anpaſſen, derart umzuformen, daß er den Bedürf-
niſſen der Nationen nach voller und reſtloſer nationaler Aus-
prägung entſpricht. Nichts kindiſcher deshalb als das Gerede
von dem „Konzentrationsminiſterium“, das alle Nationen und
Parteien zur einträchtigen Arbeit für das Gan z e verknüpfen
und binden ſoll. Jn Eintracht ſich zur Arbeit für das Ganze
zu verbünden nur ſchade, daß ſo viele dieſes „Ganze“ nicht
wollen, es nicht erhalten, ſondern ſehr bedeurſſam ver
ändern möchten! Man kann natürlich irgend eine „Rekon-
ſtruktion“ der Regierung Elam heraustüfteln, die das Budget
roviſorium in den Hafen bringt, aber eine Regierung, die daslter ſchiſche Problem bezwingt, werden wir darum noch lange

nicht haben. Es wäre aber hoch an der Zeit, wenn man an den
entſcheidenden Stellen begriffe, daß mit derlei kleinen Aus-
kunftsmitteln nichts getan iſt, daß der Staat damit aus dem
Sumpfe nicht herauskommt. daß vielmehr die Notwendigkeit
gebietet, ſich von allen gerngeglaubten Fabeln endlich zu be-
freien und dem Ernſt der Dinge unerſchrocken ins Geſicht zu
ſehen.v Wenn ſchon die Regierung nicht herbeizuſchaffen iſt, die jene
Ordnung des Verhältniſſes der Nationen und ihres Verhält-
niſſes zum Staate leiſtet, ohne die gut eine wirkliche Konſoli-
dierung des Nationalitätenſtaates nicht zu denken iſt, ſo muß
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doch wenigſtens ſene handtrer e Tüchtigket zur Stelleſein. die imſtande iſt. die R cenie t und
Reibungen zu verhindern, der es alſo nicht zuſtoßen wird, daß ſie
mitten im Weltkrieg für ein Budgetproviſorium keine Mehr
beit findet, alſo in eine Fährlichkeit gerät, die wohl nach keiner
Regierung in Oeſterreich beſchieden war.

Clams Aufgabe geſcheitert.
Wien, 21. Juni. (Korr-Bureau.) In den rnwurde im Parlament bekannt, daß Miniſterpräſident

Graf Clam-Martinigt, da ſich gegenwärtig die Un
möglichkeit ergebe, ein durch Aufnahme von Landsmann-
miniſtern erweitertes Kabinett zu bilden, dem Kaiſer die Bitte
unterbreitet habe, den Rücktritt des geſamten Kabinetts anzu
nehmen und eine andere Perſon mit Kabinettobildung zu

Rußland.
Die Soldaten gegen Eroberungspolitik.

Stockholm, 21. Juni. Nach der Zeitung JSweſtia
proteſtierte eines der in Helſingfors befindlichen ruſſiſchen
Regimenter in einem Telegramm an den Arbeiter und
Soldatenrat in Petersburg gegen die chanviniſti-
ſchen Kriegsziele der franzöſiſchen Regierung und
forderte den Rat auf, namens der ruſſiſchen Armee und Ruß-
land zu antworten, daß Rußland niemals eine Aktion zu
gunſten von Annektionen und Kriegsentſchädi-
gun gen nnternehmen könne.

Ausſtand der Eiſenbahner.
Petersburg, 21. Juni. Heute traten die Eiſen

bahner des erſten Abſchnittes der Nicolasbahn, die
Petersburg und Moskau verbindet, in den Ausſtand, ohne die
Ergebniſſe der Arbeiten des Schlichtungsausſchuſſes abzu
warten. Die vorläufige Regierung veröffentlichte aus dieſem
Anlaß einen Aufruf an die Bevölkerung der Hauptſtadt, in dem
ſie dieſe auffordert, im Hinblick auf die Möglichkeit einer A u S-
dehnung des Streikes ruhig zu bleiben, und die Hoff-
nung ausdrückt, daß die Streikbewequng durch den Widerſtand
der übrigen Eiſenbahner, die den Streik mißbilligen, zum Still
ſtand kommen wird.

Die Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Die Engländer find bei ihrem Durchbruchsverſuche an der
flandriſchen Front unter ſehr ſchweren Verluſten um eine Ent
täuſchung reicher geworden. Jedoch hat in der letzten Zeit auch
keine völlige Ruhe an unſerer Weſtfront geherrſcht: ſie iſt viel
mehr von unaufhörlichen Kämpfen erfüllt geweſen. Der Ge
ſchützkampf hat in wechſelnder Stärke fortgedauert, ſich aber
zeitweiſe zu beträchtlicher Heftigkeit erhoben ein Zeichen, daß
unſere Gegner einen Mangel an Schießbedarf noch nicht haben
können. Die Batterien haben vielmehr auf der ganzen Front
ihr Feuer geſteigert.

Jm allgemeinen war das Verhalten der Engländer ſo, wie es
ſonſt zur Vorbereitung der großen Angriffe gehandhabt wurde.
Denn die Vorſtöße ihres Fußvolks geſchahen offenbar zum Teil,
um ihre Angriffsſtellungen zu verbeſſern, zum Teil zu Auf-
klärungszwecken, um die Beſchaffenheit unſerer Gräben, Stärke
und Namen der Truppenteile, die dort fochten, feſt zuſtellen. Den
Eindruck aber, daß die Erneuerung der allgemeinen franzöſiſch
engliſchen Offenſive unmittelbar bevorſtände, konnte man
noch nicht gewinnen. Jedenfalls haben die bisherigen Kämpfe
dem Feinde keine beſſere Grundlage für jene gegeben, als er
vorher beſaß. Das mehrtägige ununterbrochene Trommelfeuer,
das bisher die ganz großen Schlachten einleitete, hat ſich noch
nicht vernehmen laſſen. Man darf vielleicht annehmen, daß die
feindliche Heeresleitung noch in der Gruppierung ihrer artille-
riſtiſchen und infanteriſtiſchen Maſſen begriffen iſt. Die Aeuße
rungen der feindlichen Preſſe gaben bisher keinen Anhalt zu
Vermutungen. Die einen reden von einer allgemeinen Sommer-
vffenſive, zu der man auch die Ruſſen und ſelbſtverſtändlich die
Jtaliener in Bewegung ſetzen möchte. Die andern aber raten
zur Verſchiebung des Angriffs auf das nächſte Frühjahr, um
bis dahin die Hilfe der Vereinigten Staaten auf dem Boden
Europas heranholen zu können. Freilich eine unſichere Zu
kunftsmuſik, da das Heer Nordamerikas als eine ſchlagfertige
Waffe überhaupt noch nicht beſteht. Allgemeine Erwägungen
machen es doch wahrſcheinlicher, daß man noch in dieſem
Sommer einen neuen gewaltigen Verſuch machen wird, die
Entſcheidung zu erzwingen. Unzweifelhaft macht ſich in Frank-
reich und England die Tätigkeit unſerer U-Boote ſowohl für die
Lage der Volksmaſſen wie auch für die Kriegsführung recht un
angenehm bemerkbar bis zu welchem Grade mag dahingeſtellt
ſein. Wenn aber der engliſche Lebensmittelkontrolleur Bath-
hurſt, eine amtliche Verſönlichkeit, eingeſteht, daß der kritiſche
Augenblick für England im nächſten Frühjahr eintreten werde,
ſo iſt dieſe Angabe aus naheliegenden Gründen eher noch zu
ſchönfärberiſch als zu ſchwarzſehend. Man darf jedenfalls an-
nehmen, daß England den Verſuch eines Sieges durck die
Waffen nicht im letzten Moment machen wird, wo ſelbſt die Hilfe
der Vereinigten Staaten vielleicht zu ſpät kommen würde. Und
da der Winter ſich aus verſchiedenen Gründen dazu nicht ſehr
eignet, bleibt die Annahme naheliegend, daß unſere Gegner
losbrechen werden, ſobald ihre neuen Vorberei-
tungen beendet ſind. Dagegen ſpricht auch nicht die
augenblickliche auffällige Zurückhaltung der Franzoſen an der
Aisne- und Champagqne-Front, die nicht durchaus auf allgemeine
Erſchöpfung zurückgeführt werden muß. Es iſt bemerkenswert,
daß nach den neueſten Nachrichten die Zuſammenlegung des
engliſchen und franzöſiſchen Hauvtauartiers tatſächlich bewirkt
iſt. Man wird dies Ereignis, das Péetain die tatſächliche Ober
leitung in die Hand gibt, im Sinne tatkräftiger Entſchlüſſe
würdigen müſſen.

Offenbar wird augenblicklich mit Hochdruck gearbeitet, um die
ruſſiſche Regierung wie den Arbeiter- und Soldatenrat zur
Aufnahme einer großen Offenſive auch im Oſten zu gewinnen.
Doch bleibt die militäriſche Lage dert noch immer unklar; das
Feuer der Geſchütze hat zeitweiſe zugenommen und iſt auch
wieder abgeflaut. Auch das ruſſiſche Fußvolk iſt gelegentlich
wieder rühriger geworden. es hat ſich ſelbſt zu einzelnen Vor
ſtößen, ohne großen Nachdruck aufgerafft. Sogar die feind
lichen Flieger ſind wieder über unſeren Linien erſchienen
aber all das ſind noch keine Vorboten eines großen Angriffs.
Wenn ſchon die Führer ihn wünſchen, ſcheint die Menge der
Soldaten noch nicht für ihn gewonnen und in der moraliſchen
Verfaſſung dazu zu ſein: wir kennen nicht einmal die wirkliche
Frontſtärke, da fortdauernd große Maſſen den Aufenthalt in der
Heimat dem in den Schützengräben vorzuzieben ſcheinen. Die
ſtrengen Strafen, zu denen nun anch die republikaniſche Regie
rung ſchreiten möchte. begegnen aber anſcheinend recht erheb-
lichem Widerſtande. Man hat neuerdings die Loſung gehört:
zwar den Krieg, aber nicht den Angriff fortſetzen! Kurz, hier
iſt noch alles im Fluſſe und im Werden, ohne daß man das End
ergebnis vorausſagen möchte.

Etwas unklar iſt auch die Lage in Mazedonien. Grie-
chenland iſt vergewaltigt, ſein König entthront worden.
Nennenswerte Truppenmaſſen der Verbündeten ſcheinen zu
dieſem Zwecke von der Front abgezogen zu ſein; die Franzoſen
ſind von Norden her in Theſſalien eingedrungen, die Engländer
haben Korinth, den Piräus, Athen beſetzt. Dazu kommt die
Nachricht, daß die letzteren auf dem rechten Flügel der Saloniki-
front die Ortſchaften in der öſtlichen Struma-Niederung ge
räumt haben, während die Bulgaren ihnen ſofort nachrückten.
Die Ruſſen andererſeits ſollen wegen Unzuverläſſigkeit hinter
die Front genommen ſein. Die Verengung der Linie auf dem
engliſchen Flügel wird mit Geſundheitsrückſichten erklärt; es
iſt allerdings bekannt, daß der Geſundheitszuſtand der Sarrail-

48 ene

nicht e whhet
rein gün edenſars gehn

Sich e d e 4 erbindungen und der
icheru r rxüd wärtigen evorräte Le ſlſens angegeben. Allerdings ſtehen der

jetzt nicht mS

cheinlich den Vorbereitungen neuer Kämpfe gewidmet. 2
Engländer, Franzoſen, Jtaliener ſtehen unter der doppelten D

Peitſche ihrer eigenen Kriegsziele und unſerer U-Boote. Der beſck
innere Zwang der Entwicklung muß ſie zu neuen und immer an
neuen Angriffen treiben, bis die Blutleere eingetreten iſt. d
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Griechenland. poß
Venizelos „reformiert“ die Regiernng. Wie die Times aus ſtim

Athen melden, haben Venizelos und Jonnart zur ab
Reform der griechiſchen Regierung den Plan aufgeſtellt, daß teil
die Miniſterien des Jnnern, der Juſtiz und des Krieges an
Venizeliſten fallen ſollen. Etwa 400 Gendarmen aus Kreta
ſollten den Kern der Polizei bilden und eine Anzahl von Offi-
rrer von der Armee in Saloniki ſoll nach Athen verſetzt 2
werden.Der Miniſterrat beſchloß, ein Kolleginm aus zwei Vertretern 5e
der Athener Regierung und zwei Vertretern der Saloniker vor faſt
läufigen Regierung zu bilden. das über die Reorganiſierung los
bes vereinigten Griechenlands beraten ſoll. Jm Falle von nid
Meinungsverſchiedenheiten wird ein vom Oberkommiſſar er i
nannter Vertreter entſcheiden. glaAusweiſungen von Aghängern des vertriebenen Königs hat tr
die Entente eine ganze Reihe verfügt Eine vom Miniſterium der
des Jnnern veröffentlichte Liſte enthält 30 Namen, darunter S
führende politiſche Perſönlichkeiten, wie Gunaris, Merkuris, iſt
Vater und Sohn. Dusmanis, Metaxas. Eßlin und Sahas, den fol
Führer des Reſerviſtenverbandes, ſowie ſeinen Sohn. Andere
rolitiſch „Verdächtige“ wurden unter Aufſicht geſtellt, rö
ſo u. a. Dragumis. Skuludis, Lambros, Tſellos, der Miniſter a
des Jnnerw im Kabinett Lambros war, Ruffis, Cangzaris. die
Oberſt Stratigos, der Thef des Generalſtabes und mehrere z
Generalſtabsoffiziere. Sie werden ſämtlich überwacht und eb
müſſen Athen verlaſſen. Sie werden an Orte gebracht werden, pf
wo es ihnen unmöglich ſein wird, zu fliehen. Nach einer wi
anderen Meldung wurden Gunaris, Dusmanis und General
Metaxas aufgefordert, ſich nach der Schwei z zu begeben. te

Ganz Theſſalien beſetzt. Der Temps berichtet: Ganz do
Tbeſſalien, der Bezirk von Korinth und ein Teil vonPhokis ſind von den Alliierten beſetzt. Vritiſche K.Truppen ſind im Piräus in Verbindung mit franzöſiſchen und t
ruſſiſchen Streitkräften gelandet. Der engliſche Geſandte in li
Athben, Elliot, iſt nach London, der franzöſiſche Geſandte, zi
Guillemin, nach Paris abgereiſt, um ihren Regierungen Bericht
zu erſtatten.

Der abgeſetzte König Konſtantin hat Lugano verloſſen und
begibt ſich nach Dhuſis in Graubünden. Der Stadtrat von
Lugance ſprach in einer Entſchließung ſein lebhaftes Be
dauern über die Kundgebungen des Straßenpöbels aus.

Politiſche Ueberſicht.
Sozialdemokratiſche Deputation zum Kaiſer

Die rechtsſozialiſtiſche Jnt. Korr. (HeikmannBaumeiſter)
bringt unter obigem Titel folgende hübſche Notiz:

„Der frühere Staatsſekretär Dernburg hat am vergangenen
Sonntag im Berliner Tageblatt angeregt, wenn eine gründ-
liche Neuordnung der deutſchen Verfaſſung im Augenbli nicht
durchzuführen ſei, wenigſtens einen erſonenwechſ el
vorzunehmen, weil zu den jetzt in Deutſchland amtierenden
Männern das Ausland kein Vertrauen hätte. Die Bres-lauer Volkswacht macht ſich dieſe Anregung im vollſten
Maße zu eigen und führt ſie weiter aus. Mit dieſer Regie
rung wolle das Ausland keinen Frieden ſchließen. Selbſt ſeine
„langausgeſtreckte Friedenshand“, über die Graf Reventlow
täglich höhne, werde ſchroff zurückgewieſen. Nun handele es
ſich nicht darum, einem Wunſche oder einer Laune des Aus-
landes nachzukommen, ſondern darum, Frieden näher
zukommen. Die militäriſche Offenſive des Jahres 1917 hätte
ihn nicht gebracht und militäriſche Ereigniſſe würden ihn über
haupt nicht bringen. Solle nach allem erfolgloſen Blutver
gießen ein neuer Winter der Kälte und des Hungers über alle
Völker kommen, ſolle Europa warten, bis auch die Amerikaner
ſich in das Kriegsgetümmel ſtürzen? Es müſſe möglich ſein,
vorher einen Weg zu finden, der das Ende bringe. Alte Syſteme
dte Perſonen, die im Wege ſtänden, müßten fortgeräumt
werden.

Und aus dieſem Gedankengang heraus meint die Breslauer
Volkswacht, einem Bernſtorff als Reichskanzler und einem
Dernburg als Staatsſekretär des Jnnern würde das Aus
land volles Vertrauen entgegenbringen, und wenn die neue
Richtung durch Staatsſekretäre aus dem Parlament, wie Er z
berger und Streſemann, David und Wurm, ge-
ſichert werde, dann könne man mit einer energiſchen Bewegung
die reaktionäre und marktſchreieriſche Jmperialiſtengruppe in
die Bedeutungsloſigkeit zurückſchieben und ein weſentliches
Friedenshindernis beſeitigen.

„Wer rüſtet,“ ſo fragt das Breslauer Parteiblatt. „eine Dele
en zu Kaiſer Wilhelm II. aus, die ihm die Sachlage vor
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ellt und die ihm nahelegt, in den Kreiſen ſeiner Berater die
eränderung vorzunehmen, die uns das Vertrauen des

Auslandes wiedergeben und die Aenderungen des
Syſtem s vorzunehmen, die allein eine „Sicherheit für die
Zukunft“ gewähren

Wenn die Breslauer Volkswacht recht hat, daß Land und Volk
dieſe Maßregeln erfordern, dann wird wohl der r.
kratie nichts anderes übrig bleiben, als auf ihrem nächſten
Parteitag zu beſchließen, ſelbſt dieſe Deputation zu Wil
helm II. zu ſchicken. Wir werden mit viel Vergnügen Scheide-
mann und Ebert, begleitet von den beiden Breslauer Partei
führern, Genoſſen Löwe und Reichstagsabgeordneter Bauer
ins Hauptquartier wandern ſehen, um dieſe Bittſchrift
zu überreichen. Man verzeihe den Scherz, aber es fällt ſehr
ſchwer, gegenüber ſolchen politiſchen Phantaſtereien
ernſt zu bleiben.“

Soweit die Internationale Korreſpondenz. Sie wird noch
manches exleben, was die Umlerneſozialiſten zum Ausbau ihrer
„poſitiven“ Taktik austüfteln. Die „poſitive Mitarbeits- und
Reformrichtung“ der Rechtsgeſchwenkten iſt doch erſt im Beginn,
ſpielt aber ganz bezeichnender Weiſe ſofort und immer
wieder gleich mit Staatsſekretär- und Miniſterpoſten. Ein
fluß, Einfluß! das iſt Hauptſachel! Doppelt intereſſant iſt,



ereienng der S
l leiſtet e ſoat und äg lchem Standpunkte der neuorientierten Partei keine nta

ien, ſondern der ganz konſequente Verfolg der neuen Tak
Dieſe Vorſchläge machen nur wahr, was die „ſogi

kratiſche“ Kriegspolitik erfordert. Der Vorwärts, id, Kolb
uſw. demonſtrativ über Verſtändigung mit der Mon
archie geſprochen, die Breslauer wollen nur praktiſch aus

ren, was theoretiſch ſchon angekündigt. Deshalb hat die
K. kein Recht, ihre Freunde zu ſchelten.

Die Ryrä ä n ge Sozialdemokratie bucht dieſen Fall
ehe ehe Ar u zugleich, wie die„geſchloſſene Einigkeit“ it“ i ikeit eueſcheng Hof nigke r „Mehrheit' in Wirklich

eslauer orſchläge

Kleine politiſche Nachrichten.
Vom engliſchen Frauenwahlrecht. Lon don, 21. Juni. Das

Unterhaus ſetzte mit 291 gegen 25 Stimmen das Alter, das zum
Frauenſtimmrecht berechtigen ſoll, auf 830 Jahre feſt.

Aus der Partei.
Anſchluß an die Anabhängige Sozialdemokratie.

Die Wahlkreisorganiſation von Wetzlar-Altenkirchen
beſchloß auf ihrer Kreiskonferenz einſtimmig den Anſchlu
an die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei, entſprechen
der Stellungnahme, die die Kreisvertrauensleute und Orts
filiglen vor der Gothaer Tagung eingenommen hatten.

Die Kreiskonferenz bekundete ferner der gemaßregelten Ge
noſſin Zetkin ihre Sympathie. Ein weiterer Beſchluß erkennt
der Oberheſſiſchen Volkszeitung und der Frankfurter Volks
ſtimme den Charakter eines Parteiblattes für den Wahlkreis
ab und empfiehlt die Leipziger Volkszeitung und das Mit
teilungsblatt unſerer Berliner Genoſſen

Die Spaltung in der Schweiz.
Die ſozialiſtiſchen Parteien ſpalten ſich in al len Ländern,

da der Krieg überall einen Teil der ſozialiſtiſchen Vertreter
„nationaliſtert hat. Dieſer Teil der Parteifunktionäre leitete
faſt überall eine Kriegspolitik ein. von der er nun nicht wiedet
loskommt und die die erwachenden Maſſen der Arbeiter
nicht mitmachen. Es gibt da in jedem Lande nur eine rein
liche Scheidung, die in manchen Staaten bereits klar und
glatt vollzogen, in anderen erſt eingeleitet iſt. Auch die neu
tralen, nicht am Kriege direkt teilnehmenden Länder machen
denſelben Reinigungsprozeß durch. Das beſte Beiſpiel iſt
Schweden, wo ſich die „Minderheit“, die den alten ſozia-
liſtiſchen Jdeen treu geblieben iſt, kraftvoll organiſierte. Jetzt
folgt der Klärungsprozeß in der Schwei z.

„Bern, 21. Juni. Neun ſozialiſtiſche National-
räte erlaſſen in der Preſſe folgende Erklärung. Der Partei
tag in Bern vom 10. Juni 1917 will uns die Pflicht auferlegen,
die Landesverteidigung abzulehnen und Milikärkredite
zu verwerfen. Wir ſind und bleiben Sozialdemokraten,
ebenſo ſind und bleiben wir Jnternationaliſten: eine Ver-
pflichtung aber, die unſerer ſozialdemokratiſchen Neberzeugung
widerſpricht, lehnen wir mit aller Entſchiedenheit ab.

Dieſe Neun fügen ſich dem Parteitagsbeſchluſſe nicht, ſon-
dern ſtehen zur ſozialdemokratiſchen Kriegspolitik Sie nennen
das nach dem Schema, das ſie aus anderen Ländern lernten,
„Landesverteidigung“, weil ſie damit am beſten die
Köpfe zu verwirren hoffen. Die wirkliche Landesver-
teidigung durch Teilnahme der Staatsbürger an der geſetz
lich feſtgelegten Wehrpflicht und der Volkswehr lehnt die So-
zialdemokratie nicht grundſätzlich ab. Nur als parlamen-
tariſche Vertretung lehnt die ſozialiſtiſche Partei die
Unterſtützung der Kriegsregierungen ab, weil ſie
„Friedens“regierungen fordern muß, das heißt
Volksregierungen, die den Frieden herbeiführen Der Sozialis-
mus darf ſich als Partei und als Vertretung der Arbeiterklaſſe
nicht mitſchuldig an der Kriegsvpolitif der herrſchenden Klaſſen
machen, des halb lehnt er Kriegskredite ab. Das wiſſen die
Schweizer austretenden Kriegspolitiker ganz genau; ſie ſollten
z bei Gebrauch des Wortes Landesverteidigung' immer
agen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Juni 1917.

Sommersanfang.
Heute iſt Sommersanfang und als wollte ſich in dieſem

Jahr eine ſonderbare Witterungserſcheinung der anderen an-
reihen gerade heute wurde uns endlich nach langen heißen
Wochen der erſte Regen beſchert. Wir hoffen nun, daß dieſer
Umſchlag wenigſtens einige Tage anhält, ſo daß der Sommer
noch einen Teil deſſen wieder gut macht, was der zu heiße
Frühling in Feld und Flur verdorben hat. Denn wenn wir
cuch erſt heute meteorologiſch Sommersanfang haben, ſo haben
wir doch bereits ſeit Anfang Mai ein mehr als ſommerliches
Wetter, das ſich im Juni, beſonders in den letzten Tagen, ſogar
zu tropiſcher Hitze entwickelt hat. Denn Wärmegrade von über
30 Grad R rechnet man unter die tropiſche Temperatur, und
ſeit Sonnabend war das Queckſilber jeden Tag noch weſentlich
darüber hinausgeklettert. Verſtärkt wurde der Einfluß dieſer
abnormen Hitze noch durch die öſtlichen Winde. Nach meteoro-
logiſchen Regeln fallen die heißeſten Tage des Jahres, die ſogenannten Dundeiage, erſt in die Monate Juli und Auauſt.
Dieſes Jahr ſcheint aber in bezug auf das Wetter in jeder Hin
ſicht den Charakter des außergewöhnlichen annehmen zu wollen.
Es begann mit einem ſtrengen, ein Vierteljahr ununterbrochen
anhaltendem Winter, wie er ſelten zu verzeichnen war. Faſt
ohne Uebergang trat dann mit Beginn des Mai ſebr warmes
Metter ein, das ſich ohne Unterbrechung bis zur jeszigen Hitze
ſteigerte, in unſerer Gegend faſt regenlos und auch ſehr ge-
witterarm war. Bei ſolcher Temperatur ebenfalls eine außer-
gewöhnliche Erſcheinung. Obwohl die Wetterberichte ſchon
fängere Zeit an jedem Tage „Gewitterneigungen“ vorausſagen.
And jetzt bringt der Sommersanfang endlich den im Frühjahr
umſonſt erhofften Regen.

Bei der Sonnenwende wendet ſich die Sonne auf ihrem
ſcheinbaren Wege tatſächlich um; die Erde, die ſich bisher von
der Sonne entfernt hatte, hat ihren größten Abſtand erreicht
und beginnt, ſich :hr wieder zu nähern. Jhre Geſchwindigkeit
ſinkt um dieſe Zeit auf das geringſte Maß herunter, und das
gleiche gilt füglich von der ſcheinbaren Bewegung der Sonne,
wogegen die früheren Aſtronomen das übertreibende Wort
Stillſtand wählten. Der Tag des Sommeranfanges beſteht
aus dem längſten eigentlichen Tag und der kürze-

ſten Nacht gleichzeitig mit dem Längerwerden der Tage
hat der Bogen, den die Sonne am Himmel täglich beſchreibt,
eine immer größere Ausdehnung gewonnen: ihr Anfangspunkt
iſt vom Oſtpunkt, ebenſo ihr Untergangspunkt vom Weſtpunkte
nach Norden verſchoben. und um die Mittagsſtunde iſt ſie
immerhöher am Himmel in die Höhe geſtiegen; die Winkel,
mit denen die Aſtronomen die Höhe wie die ſeitliche Abweichnng
von dem Oſt und dem Weſtpunkte beſtimmen, erreichen mit
dem Tage der Sonnenwende ihren höchſten Wert: 23 Grad
höher als beim Frühlingsbeginn, 47 Grad höber als am Tage
der. Winterſonenwende. Daß während der Zeit der Sommer-
ſonnenwende und der größten Erwärmung die Erde am weite-
ſten von der Sonne entfernt iſt. klingt zunächſt widerſpruchevoll.
Jedoch ſteht die Exdachſe zur Erdbhn nicht ſenkrecht, ſondern
geneigt und der Einfluß. den dieſer Neigungswinkel anf die
Srwärmung hat, iſt größer als der de2 Abſtandes auf ſie. All
dieſes gilt für die nördliche Halbkugel allein; auf der ſüdlichen der falſch eingeſchaltet zu ſein.

Halbkugel iſt Der Tag der Sommerſonnen
r.

Kalenderrechnung: das Jahr hat beinahe ſechs Stunden mehr
als 365 Kalendertage, und der m der jedes vierte Jahr
nach dem 28. Februar eingeſchoben wicd, bewirkt eine r
ſchiebung auch des Tages der Sommerſonnenwende um 18
Stunden rückwärts, w.ihrend dieſer Tag in den folgenden Ge
meinjahren wieder vorrückt.

Halliſche Kriegshinterbliebenenfürſorge.
Die Stadtverwaltung teilt uns mit: Am 13. d. M. fand die

erſte Sitzung der von den ſtädtiſchen Behörden kürzlich eingeſetz
ten Deputation ſtatt, der 21 Mitglieder aus den verſchiedenſten

eiſen, darunter 5 in ſozialer Fürſorge erfahrene Frauen,
angehören. Die ftädtiſche Kriegshinterbliebenenfürſorge ſoll
unabhängig von der r irre für die Hinterbliebenen im Kriege Gefallener nicht nur Geld
unterſtützung gewähren, ſondern vor allem ſoziale Für-
ſorge ausüben, den Hinterbliebenen mit Rat und Tat in
allen ihren Sorgen zur Seite ſtehen. Die Sorge für die Ge
undheit, Ordnung der Wirtſchaftslage, Erziehung der Kinder,

und uskunftserteilnng, Beorgung von Rentenanträgen ſind ihre Feurgere Die
putation billigte die ſeit etwa zwei Jahren ſchon erfolgreich

wirkende Organiſation des ſtädtiſchen Fürſorgeamtes für
Kriegshinterbliebene, die ſchon jetzt mit über 100 ehrenamt
lichen Helferinnen arbeitet. Vor allem hielt die Deputation
aber die ſchlennige Beſchaffung weiterer er
beblicher Geldmittel für die mit der langen Dauer
des Krieges ſtetig wachſenden Zahl von Unterſtützungen für
dringend erforderlich. Zwar haben ſchon verſchiedene Bürger
und Firmen der Stadt für die Halliſchen r
teilweiſe recht erhebliche ZDuwendungen gemacht, ſo daß daraus
ein beſonderer Fonds gegründet werden konnte, von dem aber
nur die Zinſen an bedürftige Hinterbliebene nach und nach zur
Verteilung gelangen ſollen. Indeſſen handelt es ſich hierbei
nur erſt um einen Anfang. um einen Grundſtock, der
ſchleuniger und fortgeſeßter Ergänzung durch weitere
Spenden der Bürgerſchaft bedarf. Es ift eine Pflicht der
Dankbarkeit gegen die gefallenen oder infolge des Kriegs
dienſtes geſtorbenen Halliſchen Mitbürger, dem Beiſpiele der
bisherigen Wohltäter folgend, gerade unſere Halliſchen Kriegs
hinterbliebenen vor Not und Sorgen zu r Die Stadt-
hauptkaſſe nimmt Spenden für die Städtiſche Kriegs
hinterbliebenen-Fürſorge, auch auf ihr Poſtſcheck
Konto Leipzig Nr. 12 098 jederzeit gern entgegen, ebenſo die
ſtädtiſche Sparkaſſe mit ihren Zweigſtellen. Damen, welche ihr
ſoziales Jntereſſe in der Mitwirkung bei der perſönlichen Für-
ſorge für die Hinterbliebenen betätigen. wollen, werden ge-
beten, ſich im ſtädtiſchen Kriegshinterbliebenen-Fürſorgeamt,
Kleine Steinſtraße 8 II, Zimmer Nr. 30. zu melden.

Neue Bekanntmachungen.
Warenbezugsſcheine (Serie VII) werden vom nächſten Mon-

tag ab ausgegeben.
Die Einführung von Zuckerumtauſchkarten betrifft eine Be

kanntmachung des Magiſtrats.
Höchſtpreiſe für Fleiſch und Wurſtwaren enthält eine weitere

Bekanntmachung.
Edamer Käſe kann am Sonnabend in der Talamtſchule auf

die Nummern 56 001 bis 65 000 der neuen Lebensmittelſcheine
bezogen werden.

Die Belaſtung der ſtädtiſchen Verkanfsſtelle. Vor wenigen
Tagen erſt konnten wir darauf hinweiſen, daß die Stadtver
waltungen in anderen Orten mehr und mehr dazu übergehen.
den Konſumgenoſſenſchaften den Vertrieb beſtimmter Waren
zu überweiſen, während bei uns in Halle der Umſatz der Waren
an einer Stelle, in der Talamtſchule, zentraliſiert iſt. War es
im Winter nnd bei ſchlechtem Wetter für die HKäuferinnen ſchon
mit Unannehmlichkeiten verbunden zum Empfang der Waren
ins Stadtinnere zu pilgern. ſo iſt es bei der jetzigen großen Hitze
auch gerade kein Vergnügen, den langen Weg machen zu müſſen.
Vielfach häkt ſich deshalb das Publikum anch nicht an die vor
geſchriebene Zeit, ſondern erſcheint in den Morgenſtunden. Daß

dann ein ſehr flotter Verkehr ſtattfindet, ergibt ſich von ſelbſt.
Es gelingt aber der Verwaltung, dieſem Anſturm gerecht zu
werden, ohne daß ſich große Anſammlungen und Mißhelligkeiten
ergeben. Wie groß die Anforderungen, die geſtellt werden, ſind,
kann man daran ermeſſen, daß am Montag ein Umſatz von
23 000 Mark und am Dienstag ein ſolcher von 21 000 Mark zu
verzeichnen waren. Wir empfehlen darum der Stadtderwaltung.
unſere Anregung, die Konſumvereine mehr zur Waren
verteilung heranzuziehen, in ernſte Erwägung zu ziehen.

Die Lehrverträge und die Kriegsverhältniſſe geraten
immer mehr miteinander in Widerſpruch. Nach den beweglichen
Klagen der Handwerksmeiſter zu urteilen, häufen ſich in letzter
Zeit die Fälle, daß Lehrlinge ihre Lehre verlaſſen, um
in der Kriegsinduſtrie mehr Geld zu verdienen. Das hieſige
Gewerbegericht hatte ſich, infolge Klage der Lehrmeiſter,
in den letzten Sitzungen mit einigen ſolchen Fällen wegen un
rechtmäßiger Löſung des Lehrverhältniſſes zu befaſſen. Ein
Lehrling einer hieſigen Maſchinenfabrik wollte nicht mehr
weiter lernen und blieb der Arbeit fern, der Unternehmer klagte
nun auf Jnnehaltung des Lehrvertrages und betonte beſonders
vor Gericht, daß, wenn er dieſen Lehrling laufen ließe, die
anderen Lehrlinge ebenfalls verſuchten, aufirgend eine Weiſe los gnkommen. So hatte ein anderer
Lehrling derſelben Firma, der bereits im vierten Jahre lernte,
den Chef gebeten, ihn aus der Lehre zu entlaſſen da er wegen
Todesfalls ſeiner Mutter zu ſeiner Tante nach Breslau ziehe.
Der Lehrherr glaubte dem Jungen und gab ihn frei, mußte
aber zu ſeinem größten Erſtaunen erfahren, daß er bei einer
anderen Firma in Ammendorf als Dreher angefangen hatte.
Uns iſt das nicht ſo erſtaunlich, denn als ſelbſtändiger Dreher
verdient er genug. um ſich allein durchzuſchlagen, ohne der Ver-
wandtſchaft läſtig zu werden. Ein Lehrling einer anderen
Firma hatte ſeine Lehre verlaſſen, um anderwärts mehr Geld
zu verdienen, was ſehr begreiflich iſt, und wieder ein anderer
gab an, daß er nicht genügend in ſeinem Fache ausgebildet
werde, ſondern zuviel mit Nebenarbeiten beſchäftigt werde. Das
Gericht ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, daß beide Parteien
die Lehrverträge einhalten müßten und daß derartige unrecht-
mäßige Löſung der Lehrverträge nicht zuläſſig iſt 4

Natürlich gibt es außer dieſen Fällen noch andere Nmftände,
die nach wie vor eine Löſung des Lehrvertrages ermöglichen,
insbeſondere, wenn der Krieg Vernachläſſigung der Ausbildung
in auffälliger Weiſe mit ſich bringt.

Ein ſchwerer Straßenbahnunfall und ſeine Folgen. Nach
einer Vorſchrift für die Wagenführer der ſtädtiſchen Straßen
Bahn müſſen dieſe die Wa vor der Ausfahrt erſt prüfen.

u dieſem Zwecke muß der Stromzuleiter T werden.
ls an einem Morgen der Wagenführer R. ſeinen Wagen

prüfen wollte, vergaß er es, den Strom auszuſchalten, was zu
einem traurigen Unfall führen ſollte. R. ſchaltete ein, der
Wagen ſetzte ſich in Bewegung und fuhr auf einen andern
Wagen zu. Hier war inzwiſchen ein andrer Führer mit dem
Nachprüfen ſeiner Stange beſchäftigt und ſtand vor dem Puffer
des Wagens. Er wurde von dem auf ihn zufahrenden Wagen

mit Oberſchenkel zwiſchen die Puffer gequetſcht. Es war
unmöglich für menſchliche Kräfte, den Wagen wegzuſchieben.
Beinahe wäre es dem Verunglückten gelungen, ſein Bein wieder
herauszuzerren, da kam der Oberführer auf den Gedanken,
den Wagen mittels elektriſcher Kraft abzufahren. Er hatte
nämlich bemerkt, daß der Wagen R.s gebremſt war und wollte
den Wagen jetzt fortfahren. Dabei int in der Aufregung

Nach dem
agen noch eine s anderen Angeſtellten der

wal h Bein zum zweltenale gequ s dann nei Führer ins
ankenhaus eingeliefert wurde, er nach einigen

Wochen. Der Grund Fiper Todes war eine Lungenentzün
dung, die dadurch tödlich verlief, weil der Verletzte nicht auf
ſtehen konnte und ſo eine Verſchlimmerung eintrat. Vor dem

erichte hatte ſich R. n fahrläſſigeren veran Weil der Unfall nicht die
rekte

tworten.
rſache ſeines Todes war, ſprach ihn das Schöffent frei, weil wegen fa iciſget Körperverletzung kein

kl

rtrafantrag notwendig ſei. v ericht hob das Urteil

z und verurteilte den Ange en, der ſich tief unglücklich
antragsgemäß zu 30 Mk. Geldſtrafe.

Zahlung der rückſtändigen Truppenlöhnung an Verwundete.
den Kreiſen der verwundeten Soldaten beſtand Unklarheit,

welche militäriſche Stelle die c deren Auszah-
lung infolge der Verwundung und Unterbringung im Lazarett
unterblieben iſt, zu gewähren habe und wie lange die Löhnung

Mannſchaften im Lazarett nach den Sätzen für mobile
Auf eine Eingabe eines Reichs-

tagsabgeordneten hat das Preußiſche Kriegsminiſterium dieſe
Angelegenheit klargeſtellt. Nach den geltenden Beſtimmungen
iſt die fragliche Löhnung nicht nur für das laufende Monats
drittel, ſondern auch für die Zeit etwa bisher unterbliebener
Abfindung vom Lazarett nachzugzahlen. Eine Abfindung der
Mannſchaften nach den Sätzen für immobile Formationen er

t erſt mit dem 1. Tage des Monatsdrittels das auf den
ag der Aufnahme in das folgt. Bis dahin haben die

verwundeten Soldaten alſo Anſpruch auf die Löhnung nach
den bisher bezogenen Sätzen.
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Truppenteile zu leiſten ſei.

Ueber die Verwertung der Schotenſchalen ſchreibt das
Kriegsernährungsamt: Auf dem Friſchgemüſemarkt ſind nunmehr
auch Schoten erſchienen. Wer bisher die Schotenſchalen un-
genutzt wegzuwerfen pflegte, verſäume in dieſem Frühjahre nicht,
dieſe zweckmäßig mit zu verwerten. Vor jedem Gebrauche ent-
ferne man die auf der Jnnenſeite befindlichen dünnen Häute;
Zuckerſchoten brauchen nur wie Bohnen abgefädelt zu werden.

r en Se di tene Sanfe- ſetze man dieächalen zum Weichkochen mit kochendem Waſſer an, fülle mit
dieſem Schotenwaſſer etwas Einbrenne auf und ſchmecke mit
Peterſilie und Salz ab. Nach Belieben kann man von den fein
liegen Schalen hinzugeben. Bei Schotenſchalengemüſe
C man in derſelben Weiſe erſt die in Viertel zerſchnittenen

oten, gebe dann die Schotenſtücke in die mit dem Kochwaſſer
aufgefüllte Einbrenne zum Durchkochen und ſchmecke mit Peter
ilie oder anderen Küchenkräutern und Zucker ab. An Stelle von
etteinbrenne kann auch in kaltem Waſſer angerührtes Mehl dem
ochwaſſer zugeſetzt werden. Das Schalengemüſe vermiſcht man

auch vorteilhaft mit gut durchgekochten Graupen. Die würzeſtoff
haltigen Schalen eignen ſich W getrocknet anfbewahrt, ebenſo
wie Spargelſchalen, zum Schmackhaftmachen von Brühe, Suppen
und dergleichen.

Stadttheater. Heute, Freitag, wird Schönherrs Glaube
und Heimat zum erſten Male gegeben. Sonnabend gelangt die
Operette Die Förſter-Chriſtl zur Wiederholung. Am Sonn-
tag nachmittag geht als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Sudermanns Schauſpiel Die Ehre in Szene, abends
728 Uhr Tiefland von Eugen d'Albert. Die Auffüh-
eng des Singſpiels Das Dreimäderlhaus iſt für Montag vor
geſehen.

Jm Volfspark findet morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr
wiederum ein großes Militärkonzert ſtatt, ausgeführt von der
Kapelle des Landwehr-Erſ.-Vatl. des Jnf.-Regts Nr. 36, ſo daß

Gelegenheit iſt, einige angenehme Stunden verkleben
zu können.

Geſtohlen wurden am 18. Juni eine ſilberne Damen
ſchlüſſeluhr mit weißem Zifferblatt und römiſchen Zahlen;
zwei Dutzend weißleinene Taſchentücher, weiß gezeichnet L. S.;
fünf bis ſechs Paar ſchwarze Damenſtrümpfe, gezeichnet L. S.;
zwei weiße Damenbeinkleider, rot gezeichnet L. S.; ein großes
ſchwarzwollenes Umſchlagetuch; ein Paar neue hohe ſchwarze
Damenſchnürſtiefel, Größe 37; vom 19. zum 20. Juni drei
Treibriemen, 840, 860 und 880 Zentimeter lang, 8 und 8
Zentimeter breit und 6, 4 und 4 Millmeter ſtark.

Nietleben. Waſſerklage nnd Waſſerverſchwen-
dung. Jm Jahre 1898 ging in der Grube Neu-Glück des
BruckdorfNietleber Bergbauvereins ein Waſſerbruch nieder.
Infolgedeſſen verſiechten in der Gemeinde alle Brunnen. Da-
mals kam zwiſchen dem Bruckdorf-Nietleber Bergbauverein und
der Gemeinde ein Waſſervertrag zuſtande, wonach die Gemeinde
von der Grube pro Tag 75 Kubikmeter Waſſer frei geliefert er
hielt. Der Mehrverbrauch ſollte nach den Geſtehungskoſten be
zahkt werden. Der Verein baute im Dorfe eine Waſſerleitung,
und die Gemeinde mußte alle Jahre 1000 Mk. Nutzungsgebüh-
ren bezahlen. Bei Abſchluß des Vertrages war aber damals
von einigen ſtark von der Grube abhängigen Gemeindever-
tretern die ſtetig ſteigende Einwohnerzahl unſerer Gemeinde
nicht berückſichtigt worden und ſchon im 1010 mußte die
Gemeinde etwa 500 Mk. für Mehrverbrauch nachzahlen. Als
im Jahre 1911 für Mehrverbrauch 1900 Mk. nachgezahlt werden
mußten, ſtellte unſer im Gemeinderat ſitzender Parteigenoſſe den
Antrag, die Gemeinde ſollte die Pumpſtation und Waſſerleitung
vom BruckdorfNietleber Bergbauverein koſtenlos übernehmen.
Der Antrag wurde damals von der bürgerlichen Gemeindever-
tretung abgelehnt. Gemeindevertreter Döling wollte die
Waſſerleitung übernehmen und Gemeindevorſteher Franke
wollte für die Gemeinde noch Geld vom Bergbauverein zuge-
zahlt haben. Jm Jahre 1912 hatte der Mehrverbrauck 2000 Mk.
vberſchritten. Die Gemeindevertretung lehnte nun die Nach-
zahlungen ab und ſeit dieſer Zeit ſchwebt die r. Fünf
bis ſechs Termine haben bereits ſtattgefunden und ein Ende der
Prozeſſe iſt noch nicht in Ausſicht.

Seit Jahresfriſt bekümmert ſich niemand mehr um die
Waſſerſtänder (Hudranten). Auf dem Schulhof vor Kerſtens
Grundſtück fließt das Waſſer ſchon ſeit Monaten
Tag und Nacht aus dem Hydranten. Jn letzter Zeit fangen
die Anwohner das Waſſer in Wannen und Eimern auf, was
nicht weggebolt wird. fließt in den Senkſchacht. Der Hydrant
Ecke Quellgaſe und Paſſendorfer Straße vor Alb. Hilbrechts
Grundſtück iſt ſchon ſeit dem letzten Froſte nicht mehr in Ord-
nung. Aus dem Hydranten vor Stegners Grundſtück mitten im
Dorfe, gegenüber der Drogerie, fließt das Waſſerauch
Tag und Nacht, und aus dem Hydranten in der Kröllwitzer
Straße 25, an Manns Villa, Ecke Bahnhofsweg, fließt es immer
ſachte hin. Dadurch hat ſich in der Furche an Rummels Acker
ein richtiger Teich gebildet in dem bei der jetzt herrſchen
den heißen Witterung die kleinen Kinder zum Verdruß ihrer
Mütter vom frühen Morgen bis ſpät abends herumpatteln und
ſich die Kleider und alle Körperteile voll Schlamm ſchmieren.
Weder der Bergbauverein, noch die Gemeinde, läßt die defekten
Waſſerſtänder (Hydranten) reparieren. Hunderte. vielleicht
Tauſende von Kubikmetern Waſſer gehen auf dieſe Art verloren,
und die Gemeinde, die breite Maſſe, die faſt nur aus Arbeitern
beſteht, ſohl dann von Jahr zu Jahrmehr Steuern
bezahlen. Wenn die Arbeiter aber und die Bergleute bei den
nächſten Gemeinderatswahlen im Frühjahr 1918 ſich abermals
von den Bürgervereinlern und ihren Helfershelfern beeinfluſſen
laſſen, um entweder gar nicht zu wählen, oder ihre Stimme den
Bürgervereins Kandidaten zu geben, dann haben ſie gar keine
Möglichkeit mehr, derartigen Mißſtänden abzuhelfen, fie wer-
den noch mehr bezahlen und ſich abdarben müſſen.

Zwintſchöna. Ertrunken. Vermutlich infolge eines
Herzſchlags ertrank geſtern abend beim Baden im ſogenannten
Schachtteich ein beim Gutsbeſitzer Schaaf in Dienſten ſtehender
polniſcher Arbeiter. Die Leiche konnte bisher noch nicht ge
borgen werden.

Döllnit. Gelandete Leiche. Die Leiche des am Frei-
tag abend beim Baden ertrunkenen Technikers Strohbach wurde
am Montag in unmittelbarer Nähe der Stelle, wo der junge
Mann untergegangen war, an der Oberfläche, wo ſie boch ge-
kommen war, aufgefunden.
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karten wird folgender Auszug bekanntgegeben:

einen Monat, jedoch für kürzere

im voraus durch den Kommunalverband ſeines Wohnſitzes be
ziehen.

Kalendermonat, ſo hat ſich der Verſorgungsberechtigte im Be
darfsfalle auf Grund ſeiner Kommunalverbands-
mit Zucker für die Dauer der Abweſenheit zu verſehen.
umtauſchkarten werden in dieſem Falle nicht ausgehändi gt.8. Die c (F 5) lautet e
Kalendermonat.

S 9. Der Verſorgungsberechtigte erhält für die
er r empfangen hat,

Kommunalverbandes ſind ungültig.
ß 11. Der Dre ingsberechtigte erhält ge Abgabe derUmtauſchkarte in em Kommunalverband Fe

Reiches
neuen Aufenthaltes gültigen Zuckerkarten.

g 18. Die Beſtimmungen der S 1-—10 treten mit dem Tage
der Veröffentlichung, die Beſtimmungen der S 11--17 mit dem1. Mai 1917 in Kraft.

Hierzu wird für den hieſigen Stadtkreis beſfimmr: die Aus
gabe und die Einlöſung der Zuckerumtauſchkarten erfolgt bis
auf weiteres in den zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtellen.
Bei der Entnahme von Zuckerumtauſchkarten find der Lebens-
mittelſchein und die bereits ausgehändigten hieſigen Zucker
tapen vorzulegen.

Eine Zurücknahme von ausgeſtellten Zudernmtauſchkarten

Halle, den 22. Juni 1917.

Aus der von der rer r r. Verordnung vom
12. 4. 17 über Einführung von Zuckerumtauſch-

g 5. Entfernt ſich der Verfſor ungsberechtigte für länger als
eit als ſechs Monate aus demKommunalverband ſeines Wohnſitzes, ſo kann er für jeden vollen ß

Kallendermonat der Abweſenheit, je eine Zuckerumtauſchkarte Pei mir zu haben. 390
Otto Blankenstein,
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ts auf einen

eit, für die
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Zuteriarten ſi Entnahme der Umtauſchkarten zurück
zugeben.
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zog ſich iht anmutiger

c c]er S

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph BViktor d. Scheffel.

Praxedis ſchwieg. Es blieb eine Zeitlang ſtill. Die andern
i der Herzogin waren nicht mehr zu ſehen. Wie die

lausnerin ihren Gürtel herausreichte, hatten einand mit
dem Ellbogen angeſtoßen und waren leiſe um das Häuslein
geſchlichen. Sie pflückten einen großen Strauß Heidekraut und
Herbſtblumen im Walde und kicherten dazu.
„Wollen wir auch ſolch einen Gürtel umlegen?“ ſprach die

eine.
Wenn die Sonne ſchwarz ſprach die andre.raxedis hatte den Strick ins Gras gelegt. „Jch will Euch

Eures Gürtels nicht berauben,“ ſprach ſie jetzt ſchüchtern zum
Fenſter der Zelle hinauf.

„O harmlos Gemüt,“ ſprach Wiborad, „der Gürtel, den wir
tragen, iſt kein Kinderſpiel wie der, den ich dir reichte; der
Gürtel Wiborads iſt ein eiſerner Reif mit ſtumpfen Stacheln
und klirrt wie eine Kette und ſchneidet ein; deine Augen
erſchauerten ſeines Anblicks.“

raxedis ſchaute nach dem Wald, als wolle ſie ſpähen, ob
Romeias nicht bald zurückkehre. Die Klausnerin mochte be-
merken, daß es ihrem Gaſt nicht allzu behaglich war, ſie reichte
ein Brett aus ihrem Fenſterlein, drauf war ein halb Dutzend
rotgrüner Aepfel gelegt.

„Wird dir die Zeit lang, Tochter der Welt?“ ſprach ſie. „Greif
zu, wenn die Worte des Heils dich nicht ſättigen. Backwerk und
Süßigkeit hab' ich nicht, aber auch dieſe Aepfel gefallen dem
Herrn wohl, ſie ſind die Speiſe der Armen.“

Die Griechin wußte, was der Anſtand erheiſcht. Aber es
waren Holzäpfel. r M den erſten zur Hälfte verzehrt, ver-

und, und unfreiwillige Tränen perlten
in den Augen.

„Wie ſchmecken ſie?“ rief die Klausnerin. Da tat Praxe-
dis, als ob des Apfels Reſt zufällig ihrer Hand entfalle: „Wenn
der Schöpfer allen ſolche Herbigkeit anerſchaffen, ſo hätte Eva

vom Apfel gekoſtet,“ ſprach ſie mit ſauerſüßem
ächeln.
Wiborad war beleidigt! Gut! erwiderte ſie, daß du der Eva

Angedenken nicht erlöſchen läſſeſt. Die hat denſelben Geſchmack
gedgyt wie du, drum iſt auch die Sünde in die Welt gekommen.“

ie Griechin blickte nach dem Himmel. Aber nicht aus
Rührung. Ein Falke kreiſte einſam über Wiborads Zelle. O
könnt' ich mit dir über den Bodenſee fliegen, dachte ſie. Dann
wiegte ſie ſchalkhaft ihr Haupt.

„Wie muß ich's anfangen,“ fragte ſie, „daß ich vollkommen
werde, wie Jhr?“

„Der Welt gründlich entſagen,“ antwortete Wiborad, „iſt eine
Gnade von oben; der Menſch kann ſich's nicht geben. Faſten,
Quellwaſſer trinken, das Fleiſch abtöten, Pſalmen beten, das
all ſind nur Vorbereitungen. Das Wichtigſte iſt ein guter
Schutzheiliger. Wir Frauen ſind ein zerbrechlich Volk, aber
eindringlich Gebet ruft die Streiter Gottes an unſere Seite,
die helfen. Schau her ans kleine Fenſter, da ſteht er oft in
nächtlicher Stille, der Erleſene meiner Gedanken, der tapfere
Biſchof Martinus, und hält Schild und Lanze wieder die
anſtürmenden Teufel; ein blauer Strahlenkranz geht von
ſeinem Haupte aus, es zuckt durchs Dunkel wie Wetterleuchten,
wenn er naht, und grunzend entfliehen die Dämonen Und
wenn der Kampf geendet, dann pflegt er gar traulichen Zwie-
ſpruch; ich klag' ihm, was das Herz bedrängt, all die Not, die
ich mit den Nachbarinnen habe, und alles Leid, das mir die
Kloſterleute zufügen, und der Heilige nickt und ſchüttelt die
wallenden Locken und nimmt alles mit ſich himmelaufwärts
und teilt es ſeinem Freund, dem Erzengel Michael, mit, der
hat jeden Montag die Wache am Thron Gott Vaters, ſo kommt
es an den rechten Ort, und Wiborad, die letzte der letzten im
Dienſt des Hochthronenden, iſt nicht vergeſſen

„Da will ich den heiligen Martinus auch zu meinem Schutz
patron erwählen,“ ſprach Praxedis. Aber darauf hatte Wibo-
rads Lobſpruch nicht gezielt. Sie warf einen verächtlich-eifer-
ſüchtigen Blick auf die roten Wangen der Griechin: „Der Herr
verzeih Euch Eure Anmaßung,“ ſprach ſie mit gefalteten Hän-
den; „glaubt Jhr, das iſt mit einem leichtfertigen Wort und
mit einem glatten Geſicht getan? Unerhört! Viel lange Jahre
hab' ich gerungen und die Falten der Askeſis wie Narben auf
der Stirn getragen, und war noch nicht von ihm begnadigt, daß
er mir nur einen Blick zuwarf. Es iſt ein fürnehmer Heiliger
und ein tapferer Kriegsmann vor dem Herrn, der ſchaut nur

auf erprobte Streiterinnen.“Er wird mein Gebet nicht gröblich abweiſen,“ warf Praxedis
in.
„Jhr ſollt aber nicht zu ihm beten,“ rief Wiborad zornig,

„Jhr dürft nicht zu ihm beten. Was hat er mit Euch zu
ſ Für Euresgleichen ſind andere Schutzheilige. Jch
will Euch einen ſagen. Nehmt Jhr den frommen Vater Pacho
mius zum 4

e

Patron.“
„Den kenn' ich nicht,“ ſagte Praxedis.
„Schlimm genug, ſo lernt ihn itzt kennen. Der war ein ehr-

würdiger Einſiedel in der thebaiſchen Wüſte, aß Wurzeln und
Heuſchrecken und war ſo fromm, daß er ſchon bei Lebzeiten die

Harmonie der Sphären und Planeten erklingen hörte, und
ſprach oft: Wenn alle Menſchen das hören könnten, was meine
Ohren zu hören gewürdigt ſind, ſie ließen Haus und Hof, und
wer den rechten Schuh angezogen, ließe den linken und liefe in
den Orient. Jn Alexandria aber war eine Maid, die hieß
Thais, und niemand wußte, was unendlicher an ihr, die Schön
heit oder der Leichtſinn. Da ſprach Pachomius: Eine ſolche iſt
dem ganzen Lande Aegypten eine Plage, und machte ſich auf,
ſchnitt ſeinen Bart, ſalbte ſich und beſtieg ſein Krokodil, das er
durch Kraft des Gebets dienſtbar gemacht, das trug ihn auf
ſchuppigem Rücken den Nil hinab, und er ging zu ihr, als wär
er ein Liebhaber. Seinen großen Palmſtock hatte er auch mit-
genommen und erſchütterte das Herz der Sünderin dermaßen,
daß ſie ihre Seidengewande verbrannte und ihren Schmuck dazu
und dem Pachomius folgte wie ein Zicklein dem Hirten. Und
er ſchloß ſie in ein Felſengrab ein, daran ließ er nur ein klein
Fenſter und unterwies ſie im Gebet, und nach fünf Jahren war
der Thais Läuterung zu Ende, und vier Engel trugen ihre
Seele gerettet gen Himmel.“

Aber Praxedis war nicht ſehr auferbaut. Der alte Wüſten-
vater mit ſeinem ſtruppigen Bart und den bitteren Lippen iſt
ihr nicht vornehm genug: da ſoll ich mit ihm vorlieb nehmen,
dachte ſie. Sie wagte nicht, es r

et tönte die Veſperglocke vom Kloſter durch den Tannen-
wald herauf. Da trat die Klausnerin vom Fenſter ab und
ſchloß ihren Laden. Dumpfes Pſalmbeten ward drinnen hör-
bar, untermiſcht mit einem Geräuſch wie von niederfallenden
Streichen. Sie geißelte ſich.

Inzwiſchen hatte Romeias im fernen Gehölz das Gejaid be-
gonnen und warf ſeinen Friegi aber er hatte einen Eichſtrunkfür ein Rehlein angeſehen. Zürnend zog er ſein Geſchoß aus
dem widerſtrebenden Holz, es war das erſtemal in ſeinem
Leben, daß ihm ſolches vorkam. 9Vor Wiborads Klauſe war's lange ſtill. Dann tönte ihre
Stimme wieder, aber wie verwandelt, mit klangvoller Leiden
ſchaft: „Steig hernieder, heiliger Martinus, tapferer Kriegs-

tribun, du meine Tröſteinſamkeit, Stern im Dunkel der Zeit!
ieder, meine Seele ih e h h
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Unterhaltungs-Beilage
des fallischen Volksblaffes.

Und wieder war's ſtill auf dein Plan da ſchreckte Praxedis
r ammen. Ein dumpfer rei klang in der Zelle auf. Sie

rang ans Fenſter und ſchaute hinein: die Klausnerin war in
die Knie P die Arme hoch erhoben, ihr Auge h
ſtarrend. Neben ihr lag die Geißel, das Werkzeug der Buße.

„Um Gottes willen rief Praxedis, „was iſt Euch?“
Wiborad fuhr empor und preßte der Griechin Hand krampf-

haft. Menſchenkind,“ ſprach ſie mit gebrochenem Tone, „die
du Wiborads Schmerzen zu ſehen gewürdigt biſt, klopf an deine
Bruſt, es iſt ein Zeichen geſchehen. Ausgeblieben iſt der Er
wählte meiner Gedanken, er zürnt, daß ſein Name von un-
heiligen Lippen entweiht ward, aber der heilige Gallus iſt dem
Aug' meiner Seele erſchienen, er, der noch niemals Einkehr
hier genommen und ſein Antlitz war das eines Dulders und
ſein Gewand zerriſſen und brandig. Seinem Kloſter droht ein
Unheil. Wir müſſen eine Fürbitte tun, daß ſeine Jünger nicht
ſtraucheln auf dem Pfad der Gerechten.“

Sie beugte ſich aus dem ſchmalen Fenſter und rief zur nerch
barlichen Klauſe hinüber: „Schwefſter Wendelgard!“

Da ſchob ſich drüben das Lädlein zurück, en ältlich Antlitz
erſchien, das war die brave Frau Wendelgard, die dort um
ihren Ehgemahl trauerte, der vom letzten Heereszug nimmer
heimgekommen.

„Schweſter Wendelgard,“ ſprach Wiborad, „laß uns dreimal
ſingen den Pſalm: Sei mir gnädig, o Gott, nach deiner Huld.“

Aber die Schweſter Wendelgard hatte juſt mit träumender
Sehnſucht ihres Eheherrn gedacht; ſie wußte in feſtem Gott-
vertrauen, daß er dereinſt noch heimkehren werde aus der Hun-
nen Landen, und hätte am liebſten jetzt ſchon die Pforte ihrer
h eingetreten, hinauszuſchreiten in die wehende Luft, ihm
entgegen.

„Es iſt nicht die Stunde des Pſallierens,“ rief ſie hinüber.
„Deſto lieblicher klingt freiwillige Andacht zum Himmel em-

por,“ ſprach Wiborad. Und ſie intonierte mit rauher Stimme
den Pſalm. Aber die Antwort blieb aus: „Was ſtimmſt du
nicht in Davids Schallgeſang?“

(Fortſetzung folgt.)

Der junge Tolſtoi.
Die Neue Rundſchau veröffentlicht Bruchſtücke aus dem

Tagebuch des jungen Tolſtoi, die ein außerordentlich
feſſelndes Bild ſeines damaligen Geiſteszuſtandes geben und
im weſentlichen auch ſchon den Tolſtoi erkennen laſſen, der
uns aus den gewaltigen künſtleriſchen Bekenntnisſchriften
ſeiner reifen Jahre entgegentritt.

Vor allem iſt der für Tolſtoi ſo charakteriſtiſche Dualismus
ſchon beim Jüngling voll entwickelt. Die eine Seite ſeines

Weſens liegt in beſtändigem Kampfe mit der andern. Den jungen
Ariſtokraten und Offizier, den alle Genüſſe des geſellſchaftlichen
Lebens locken, hält ein Moraliſt und Asket im Zügel, der an
rigoroſer Strenge nichts zu wünſchen läßt. „Jch fühle meinen
Leib nicht mehr,“ ſagte er einmal, nachdem er gebetet, „ich
war allem Jrdiſchen entrückt Und doch, dasFleiſchliche, das Jrdiſche, hat mich wieder in ſeinen Bann ge-
zogen; noch iſt keine Stunde vergangen, ſeitdem
ich nicht bewußt die Stimme des Laſters, der
Eitelkeit vernommen. JFch wußte, wohet dieſe
Stimme. kam, wußte, daß ſie meine Seligkeit zerſtören würde,

kämpfte und unterlag. Jch ſchlief und träumte von Ruhm und
Weibern, aber ich bin nicht ſchuld, ich konnte nicht anders.“

Die Laſter, die er zu bekämpfen hat, werden gewiſſenhaft ge-
bucht und einzeln ins Gebet genommen. „Soweit ich mich er
forſchen kann, herrſchen in mir drei Leidenſchaften bor: Die
Spielleidenſchaft, die Wolluſt und der Ehrgeigz.“ Obgleich er
das Spiel verdammt, ſetzt er ſeitenlange Spielregeln in ſein
Tagebuch. Aber das Spiel iſt die harmloſeſte dieſer Leiden
ſchaften; eines Tages konſtatiert er, daß er ſie vollſtändig über-
wunden hat. Nicht ſo leicht komint er von den andern los. Die
zahlreichen punktierten Stellen des Tagebuchs ſiönd zweifellos
jene, bei deren Lektüre die Braut Lewins in „Anna Kare-
nina“ in Tränen ausbricht. Man glaubt bereits den Verfaſſer
der „Kreuzerſonate“ zu hören, wenn er die Schuld für die
Laſterhaftigkeit des Mannes allein den Frauen in die Schuhe
ſchiebt. „Jn der Tat, wem verdanken wir die Wolluſt, die
Weichlichkeit und den Leichtſinn, in allem, und eine Menge
anderer Laſter, wenn nicht den Frauen? Die Frau iſt emp-
fänglicher als der Mann, darum waren in den Jahrhunderten
der Tugend die Frauen beſſer als wir; in dem jetzigen, aus-
ſchweifenden, laſterhaften Jahrhundert aber ſind die Frauen
ſchlimmer als wir.“
Bei weitem am gefährlichſten aber ſcheint ihm der Ehr

ge i z. Jhn verfolgt er mit dem ganzen Eifer ſeines Fanatis-
mus. „Ehrſucht,“ ſagt er, „iſt eine unbegreifliche Krankheit,
eines von den Uebeln, durch welche, wie durch Hungersnot,
Seuchen, Heuſchreckenplage, Krieg, die Vorſehung den Menſchen
züchtigt. Er will die Selbſtliebe in allen Formen bei ſich
ausrotten, vom Verlangen nach geiſtigem Ruhm bis zur ge-
wöhnlichen körperlichen Eitelkeit, die ihn oft in den erhabenſten
Augenblicken überfällt. „Wie ſtark komme ich mir vor in meiner
feſten Ueberzeugung, daß ich hier nichts zu erwarten habe außer
dem Tode. Und eben denke ich mit Vergnügen daran, daß ich
einen neuen Sattel beſtellt habe, in dem ich reiten werde
und wie ich den Koſakinnen huldigen werde, und gerate in Ver-
zweiflung darüber, daß mein linker Schnurrbart niedriger iſt
als der rechte, und daß ich ihn ſchon ſeit zwei Stunden vor dem
Spiegel glätte.“
Mit Staunen ſehen wir, mit welcher Zähigkeit und Kon-
ſequenz der Dreiundzwanzigjährige ſei
und geiſtige Erziehung in die Hand nimmt. Ich fange an,
einen phyſiſchen Willen zu bekommen, aber der geiſtige iſt noch
ſchwach. Nur Geduld und Fleiß und ich bin überzeugt, daß ich
alles erreichen werde, was ich will.“ Auf dem Stundenplan,

den er ſich oft für den folgenden Tag vorſchreibt, figurieren ſo
männigfache Dinge wie Römiſches Recht, Lektüre des „Vicar of
Wakefield“, Aufſtellung von Lebensregeln, Säbelfechten,
Piſtolenſchießen, Gedanken über Muſik, Studium der ruſſiſchen
Grammatik. Gewöhnlich aber verlangt er mehr von ſich, als
er bewältigen kann. „Was du dir vorgenommen haſt zu tun,
das tue auch,“ ſteht an einer Stelle unterſtrichen, und darunter
lakoniſch und reſigniert: „Habe die Regel nicht be-
folgt.“ An einem andern Orte: „Den zweiten Tag faul, tue
das Feſtgeſetzte nicht. Warum? Jch begreife es nicht. Dennoch
laſſe ich den Mut nicht ſinken.“

Von dieſen inneren Kämpfen findet er als Offizier bei der
ruſſiſchen Armee im Kaukaſus Ausſpannung. Der Trieb ſich
körperlich zu betätigen, erfaßt ihn heftig. „Werde mich mit
den Koſaken herumbalgen und mich bemühen, ihnen Reſpekt
ngrfls en. Schon lange in keiner Gefahr geweſen, lang-
weilig. Morgen mache ich mich auf den Weg.“ Fortan erzählt
er vom Soldatenleben und notiert ſich Naturſtimmungen, die

jenen eigenartigen Hauch von geſunder Zufriedenheit aus-
trömen, den wir vom gereiften Tolſtoi her kennen. Er be-
chreibt ein Nachtlager in Stary Yurt im Kaukaſus: „Die Nacht

iſt hell, ein ſanftes Lüftchen durchzieht das Zelt und fächelt das
Licht der brennenden Kerze; man hört in der Ferne das Bellen
der Hunde im Au, das Rufen und Antworten der Wachen es
riecht nach Eichen und morgenländiſchen Platanen, aus denen
die Hütte gegimmert iſt. Jch ſitze auf einer Trommel in einer
Lude, die auf jeder Seite dicht an ein Zelt anſchließt. Das eine
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iſt geſchloſſen; das andere iſt offen und vollkommen dunkel,
mit Ausnahme eines Lichtſtreifens, der auf das Fußende des
Bettes fällt, in dem mein Bruder ſchläft; vor mir eine helle
beleuchtete Wand, an der Säbel, Piſtolen und Dolche hängen.
Es iſt ſtill; man hört: der Wind bläſt, ein Käferchen fliegt
vorbei, es ſummt eine Zeitlang neben mir; nebenan huſtet ein
Soldat einmal und ſeufzt.“ Auch die Menſchen zeichnet er be
reits mit der ſpäteren Eindringlichkeit, indem er durch ſcheinbar
nebenſächliche Züge ihr innerſtes Weſen entkleidet: „Sulta-
now iſt gekommen und war ganz entzülkt, daß er die Hunde be-
kommen hat. Eine merkwürdige und originelle Perſönlichkeit.
Wenn er dieſe Liebe zu den Hunden nicht hätte, wäre er ein
abgefeimter Schurke. Dieſe Leidenſchaft paßt am beſten zu
ſeiner Natur.“

Dieſe Tagebücher werden einmal, wenn ſie vollſtändig er-
ſchienen ſind, zuſammen mit der Biographie Tolſtois geleſen,
eines der intereſſanteſten Bücher ſein, die er geſchrieben hat.

Kleines Feuilleton.
Wilhelm v. Humboldt.

(Zur 150. Wiederkehr ſeines Seburtstages.)
„Wenn ich jetzt auf dem ſchwarzen Sofa in Rom manchmal

Sonntags beim Kaffee ſitze,“ ſchrieb Wilhelm v. Humboldt
deſſen 150. Geburtstag am 22. Juni wiederkehrt, an ſeine da
mals in Paris weilende Gattin, „denke ich, zu welcher Gloire
wir doch eigentlich das Humboldtſche Geſchlecht gebracht haben
Erſt hat es nun Gott weiß wie lange in Hinterpommern ge-ſeſſen, und nun in Philadelphia, in Baris in Mexiko und in

Rom. Keiner im Lande, keiner in Berlin und Tegel, und das
alles durch den angeborenen und inneren Trieb zur Land-
ſtraße.“ Es war nun freilich mehr als die Luſt, die Welt zu
ſchen und kennen zu lernen, welche durch die beiden unfſterb-
lichen Brüder Alexander und Wilhelm die „Gloire“ herbzi-
führte. Als ſie lebten, war die Zeit der Polhhiſtorie längſt
vorbei, aber die beiden Brüder zuſammen mochten wohl über
das Geſamtwiſſen der damaligen Welt verfügen. Und ſicher
wäre Wilhelms dauernder Ruhm ebenſo ausgebreitet und laut
geworden wie der Alexanders, wäre er nicht ein Vierteljahr-
hundert früher geſtorben. Auf Schloß Tegel muſterhaft er-
zogen, u. a. von dem bekannten Campe, dem Verfaſſer des
deutſchen Robinſon, ſchon vor dem Beſuche der Univerſität des
Umganges von Bieſter, Ramler, Herz und anderen Geiſtern
Berlins gewürdigt, legte Wilhelm in Göttingen den Grund zu
ſeiner humanen und idealen Weltanſchauung und ſeiner Tätig-
keit für die Geiſteswiſſenſchaften. Den Staatsdienſt, in den er
getreten war, verließ er, als Friedrich Wilhelm II. freiheit-
liche Geiſtesrichtungen unterdrückte, und gründete ſich mit einer
Freundin von Schillers Gattin, Carolina v. Dachröden, einen
eigenen Herd. Bald war er auch Schillers Freund, dem zuliebe
er für einige Zeit nach Jena zog. Nachdem er mit ſeiner Fa
milie längere Zeit in Frankreich und Spanien gelebt und
Sprachſtudien beſonders im Baskiſchen getrieben hatte, trat er
wieder in den Staatsdienſt, wurde Miniſterreſident in Rom,
wo ſein Haus bald Mittelpunkt der Künſtler- und Gelehrten
welt wurde. Nach der Kataſtrophe von 1806 arbeitete er mit
allen Kräften in der Wiederaufrichtung des niedergebrochenen
Staates, und er war es, der zuerſt die Errichtung der Berliner
Univerſität vorſchlug, um Preußen an moraliſcher Kraft zu er
ſetzen, was es an phyſiſcher verloren hatte. Daß der Mann,
der ſchon mit 25 Jahren in ſeinen „Jdeen über Staatsver-
faſſung' die Freiheit des Einzelmenſchen gegenüber politiſch-
burekratiſcher Bevormundung in den Schutz genommen hatte,
der neuen Hochſchule durch die von ihm veranlaßten Berufungen
von Männern wie Fichte, Schleiermacher, Böckh, Wolf den
Stempel ſeines humanen Geiſtes aufzuprägen ftrebte, iſt ſelbſt
verſtändlich. Wieder zum Geſandten gemacht und Preußens
Vertreter auf dem Wiener Kongreß, leiſtete er ſeinem Vater-
lande große Dienſte, und hätte ihm und gang Deutſchland noch
größere geleiſtet, hätten nicht die Ränke Metternichs in der
Schwäche Hardenbergs Unterſtützung gefunden. Nach kurzem
Aufenthalt als Geſandter in London wurde er Miniſter des
Jnnern und wollte das Verfaſſungsverſprechen des Königs zur
Wahrheit machen; da er aber gegen die Reaktion nicht durch-
drang, ging er. Er widmete ſich fortan nur noch ſeinen
Studien, beſonders ſeinem wichtigen Werke über die Koran-
ſprache, das der philoſophiſcher Sprachforſchung eine neue Aera
eröffnete. Während ſeine Sprachforſchungen mehr den Ge-
lehrten intereſſieren, ſind ſeine „Briefe an eine Freundin“ in
weite Kreiſe gedrungen. Am 8. April 1885 endete ſein reiches,
harmoniſches Leben.

Ein menſchliches Dokument.
Jm Januar wurden zwei deutſche Gefangene an Bord des

franzöſiſchen Schiffes Athas von Saigon in Afien
nach Frankreich geſandt. Am 17. Februar wurde das Schiff
von einem deutſchen U-Boot torvediert. Jm Augenblick
der Torvpedierung befanden ſich die Gefangenen in einer unte-
ren Kabine; der mit ihrer Bewachung betraute fran-
zöſiſche Unteroffizier war von oben hinuntergeeilt,
um ſie zu befreien. Beide Gefangene konnten ſich durch
Schwimmen retten. Der Unteroffizier jedoch beteiligte ſich ſo
lange an der Bergung von Frauen und Kindern, bis
ſeine Kräfte erſchöpft waren und das Meer ihn verſchlang.
Die beiden Deutſchen erreichten glücklich Marſeille, wo ſie nach
ſtehende Erklärung abgaben:

„Wir unterzeichneten Kriegsgefangenen ſind auf der Fahrt
von Saigon an Bord des Dampfers Athos von einem franzöſi
ſchen Unteroffizier eskortiert worden. Unmittelbar nach der
Kataſtrophe öffnete der Unteroffizier die Tür unſerer Kabine
und gab uns ſo die Möglichkeit, dem ſicheren Tode zu entgehen.
Wir ſind zum größten Dank verpflichtet, um ſo mehr, als
die Kataſtrophe ſich in wenigen Augenblicken abſpielte.

Unglückſeligerweiſe hat der Unteroffizier die brave Tat
mit ſeinem Leben bezahlen müſſen.

Eine andere Eskorte brachte uns nach Marſeille.
Marſeille, 26. Februar 1917.

A. Wendt, Schiffsoffizier, Dampfer Kalio.
A. Engels, Mechaniker.“

Unmengen von Dokumenten des Haſſes werden hüben wie
drüben faſt täglich veröffentlicht. Demgegenüber geziemt es
ſich, von Zeit zu Heit darauf hinzuweiſen, daß auch die W enſch-
lichkeit dem „Feinde“ gegenüber im Kriege noch nicht aus
geſtorben iſt.

D

Humor und Satire.
Jn Preußen haben nunmehr auch die höheren Beamten

Kriegsteuernngszulagen erhalten; deren Höhe beträgt zehn
Mark für jedes Kind und jeden Monat. Letzthin begegnete ich
einem ergrauten Landgerichtsrat, der nach ſtürmiſch verledten
Jünglingsjahren nunmehr in den ruhigen Hafen einer kinder-
geſegneten Ehe eingelaufen war. Jch wünſchte ihm Glück zu
dieſer beträchtlichen Gehaltsaufbeſſerung. „Wiſſen Sie,“ meinte
er dankend, „wenn man früher als Referendar das Glück hatte,
heimlich Vater zu werden verknackte einen der Staat zur Zeah
lung von zehn Mark pro Kopf und Monat. Wer hätte damals
gedacht, daß er ſich nach vielen Jahren revanchieren würde

Simpliciſfimus



Aus der Provinz.
Mittel gegen die Naupenplage.

Gegen die gefahrdrohende Raupenplage war kürzlich behörd
lich das Heranziehen der Schukkinder zur Raupenverni
empfohlen worden. Jetzt ſchreibt die Kriegsamtſtelle weiter:

Neben dieſen Entraupungsarbeiten durch die
Schuljugend müſſen die Baumbeſitzer gegebenenfalls zwangs-
weiſe (Srgl. Strafgeſetzbuch 8 368 Ziffer 2 und Land und
Forſtpolizeigeſetz. S 34) dazu angehalten werden, die durch
Manpen gefährdeten Bäume durch Beſpritzen mit Schwein-
furter Grünbrühe oder Bleigrſenatbrühe gegen
Raupenfraß zu ſchittzen. Mit dieſen Brühen, die in Amerika in
ausgedehntem Maße zu Anwendung kommen, wird durch
ſchlagender Erfolg erzielt. Doch erfordert ihre Anwendung
wegen ihrer Giftigkeit große Vorſicht und ſtändi g e
heberwachung. Bei dieſer Arbeit dürfen Schulkinder unter
keinen Umſtänden Verwendung finden.

Zur Herſtehhung der Schweinfurter Grünbrühe rührt man
Gramm für Apfelbäume 50 Gramm) Schweinfurter Grün

oder ſogenanntes Oranig-Grün, das aus der chemiſchen Fabrik
Schweinfurt in Schweinfurt am Main gegen Giftſchein zu be

niſt, mit wenig Waſſer zu einem Brei an. Dann ſetze man
ein Vrei unter ſtändigem Umrühren 50 Liter Waſſer zu.
erner werden 300 Gramm gebrannter Kalk durch allmähliches

Le ipriten mit wenig Waſſer gelöſcht. Hierbei iſt Vorſicht
(eboten, da der Kalk beim Löſchen hänfig ſpritzt. Auch der ſo
entſtandene Kalkhrei wird durch Zuſetzen von 50 Liter Waſſer
zu Kalkmilch umgernhrt. Dieſe gießt man am beſten durch
einen großen Sack oder Sieb, da ſonſt grobe, körnige Beſtand-
t die Shritzen verſtopfen. Dann miſcht man unter fortge-
ſettem Unrhren die beiden Flüſſigkeiten und erhält ſo 100
Li S7chweinfurter Grünbrühe.

rgeſtellte Brühe benntzt man ebenſo wie die folgende
mhinng der Ranpenſchädlinge. Durch den Genuß der

hr giftigen Schweinfurter Grün (Vorſicht!) beſpritz-
en Blätker werden die Jnſekten getötet. Wegen der Gif-

tigkeit kommt alſo die Anwendung dieſerVrühe bei Grünſutterpflanzen nicht in Se-kracht. Zum Beſpritzen verwende man eine Baumſpritze.
Es iſt auf eine möglichſt feine Verteilung der Brühe zu achten,
dieſe muß als tauartiger Niederſchlag auf den Blättern liegen.
Während des Spritzens muß die Brühe häufig geſchüttelt oder
Gerührt werden, da ſich ſonſt die wirkfamen Beſtandteile zu
joden ſetzen.

Teuer ſtellt ſich die Anwendung der Bleiarſenat-
hrühe. Um dieſe herzuſtellen. Iſt man 750 Gramm Blei-
wſengat und 100 Liter Waſſer auf. Dieſes geſchieht in der Art,

daß man das Bleiarſenat in einem Siebe verrührt, nachdem
man lettteres in das Waſſer hineingehänagt hat, bis es ſich in dem
Waſſer verteilt hat. Der Vorteil des Bleiarſenats
vor dem Schweinfurter Grün beſteht in größerer Sicherheit
er Wirkung und dahin, daß dieſe Brühe an den beſvritzten

Pflanzen nie ſchädlich wird.
Für das Beſpritzen und bezüglich des Schüttelns oder Rüh-

der Spritzfliiſſigkeit beſtehen Vorſchriften wie beim
Schweinfurter Grün. Auch das Bleiarſenat iſt ſehr
giftig, daher iſt Vorſicht geboten

Die Ernteausſichten für Obſt und Gemüſe.
Die anhaltende Trockenheit, die nur vorgeſtern durch einen

durzen Gewitterregen unterbrochen wurde, hat die vorher günſtigen
Ernteausſichten für Obſt ſtark beeinflußt. Wie dem B. T. von
der Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg mitgeteilt
wird, wird es im Havelgebiet ſehr wenig Erdbeeren geben, da dex
größte Teil zu ſchnell gereiſt und vertrocknet iſt. Die ſauren
Kirſchen verſprechen eine Mittelernte, die ſüßen Kirſchen hatten
in den höher gelegenen Gebieten ſtark unter der Hitze zu leiden,
während die tiefer gelegenen Pflanzungen beſſer daran ſind.
Pflaumen wird es, wie jetzt ſchon feſtſteht, ſehr wenig geben,
dafür deſto mehr Birnen, deren Anſatz ganz vorzüglich iſt. Die
Aepfelernte wird ſicherlich nur mäßig ſein, wie es immer der
Fall nach einer guten vorjährigen Ernte iſt. Die Johannis-,
Stachel- und Himbeeren ſtehen vorläufig noch einigermaßen
gut, gebrauchen aber bald Regen.

Zur Gemüſeernte wird von der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt mitgeteilt, daß die Ausſichten im allgemeinen ganz gut ſind.
Jm Weſten des Reiches, der öfters Niederſchläge hatte, kann man
auf reichliches Gemüſe aller Sorten rechnen, im Zentrum ſieht es
etwas weniger, dafür aber im Norden recht erfreulich aus. Auch
die Nachrichten aus Süddeutſchland lauten günſtig. Eine Unter-
brechung der andauernden Trockenheit würde die allgemeinen Ans-
ſichten natürlich bedeutend erhöhen.

Merſeburg. Rache iſt ſüß. Jm Merſeburger Tageblatt
erläßt ein Fräulein M. R. folgende auffällig geſeste und hübſch
umrandete Anzeige: Bezüglich der Anzeige des Monteurs
H. St. in Merſeburg, daß er ſeine Verlobung mit mir aufhebe,
erkläre ich hiermit, daß ich jedem. der ein Intereſſe daran hat,
den Brief zur Verfügung ſtelle, in dem er mir mitteilt, daß das
Vergnügen mit einer Kriegerwitwe ihn zwinge, die Folgen zu
tragen, und mich bittet, ihn nicht zu hart zu verurteilen, da er
genug beſtraft ſei.“

WechſelimLandratsamt. Der Landrat Freiherrv. Wilmowſki iſt zum Leiter der Zivilkanzlei des General
gouvernements Belgien ernannt worden. Er wird dieſen Poſten
bereits Anfang Juli übernehmen. Mit ſeiner Stellvertretung
iſt der Regierungsaſſeſſor v. Grone hier betraut worden.

Eswirdnochnichts ausderKreis-Getreide-
genoſſenſchaft Die Gründungsverſammlung zwecks Er
richtung eines HKornbauſes im Kreiſe Merſeburg trat am
20. Jnni hier zuſammen. Der geſtellte Antrag wurde aber auf

x

verankaßt geſehen, zu ſeinem eigenen guten Seifenerſatz ent-
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in werte Ferne gerückt.
Anmeldung des Geflügels und der Eierablieferung. Der Magiſtrat hat die Anmeldung des Be

andes an Hühnern, Enten und Gänſen angeordnet und eine
iesbezügliche Bekanntmachung erlaſſen. Um zunächſt einen

Ueberblick zu erhalten, fordert er die hieſigen Geflügelhalter
auf, ihren Veſtand an Geflügel am Montag, den 25. Juni, vor
mittags von 8--12 Uhr. nachmittags von 8--6 Uhr im Rathaus,
2 Treppen, Zimmer Nr. 28, nach einem Vordruck zu melden,
wobei auch die Eierablieferungen mit anzugeben ſind.

Lüten. Bürgermeiſterwahl. Am Montag, den
25. Juni, findet eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung und
Wahl eines Bürgermeiſters ſtatt.

der EisleberEisleben. Ob ſo etwas vorkommt?
Zeitung iſt zu leſen, daß bei der Stadtſteuerkaſſe auch frei
willige Beiträge zur Kriegs ſteuer angenommen werden.
Dann heißt es weiter: „Es dürfte mancher, der nür zu einem
geringen Betrage der Kriegsſteuer oder gar keinem ver
anlagt worden iſt, ſich veranlaßt fühlen, einen weiteren Betrag
„zur Kriegsſteuer“ freiwillig zu ſvenden.“ (77)

Kloſtermansfeld. Tödlicher Grubenunfall. Einen
plötzlichen Tod fand Dienstag nachmittag auf dem Zirkelſchacht
der im 48. Lebensjahre ſtehende Häuer Karl Schmidt. Bevor
er nach abgelaufener Arbeitszeit ſeine Strecke verließ, ging
er nochmals zurück, um nach der Urſache eines nicht losgegange
nen Schuſſes zu ſehen. Jedenfalls erfolgte in Leſey ugen
blick die Exploſion der der Unglückliche zum Opfer fiel. Kame-
raden fanden ihn tot am Orte ſeiner letzten Tätigkeit vor. Ein
in die Schläfe eingedrungenes Sprengſtückchen ſcheint ſeinen ſo
fortigen Tod herbeigeführt zu haben. Der Verunglückte hinter
läßt eine Frau mit neun Kindern.

Bergwitz. Beim Baden ertrunken. Am Dienst
abend ertrank beim Baden in einem ſogenannten Golk be
Bleeſern am Elbdamm der 17 jährige Zimmerlehrling Paul
Abendroth. Ein mitanweſender, des Schwimmens unkundiger
Lehrjunge konnte dem Ertrinkenden keine Rettung bringen.
Wahrſcheinlich hat ein Herzſchlag dem jungen Leben ein frühes
Ende bereitet. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.
Vor etwa Jahresfriſt war der Ertrunkene ſchon einmal beim
Baden verunglückt.
Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Bei der Re

viſion wurde die Stadthanptkaſſe am 10. Mai für richtig befunden.
Der Kaſſenabſchluß für die gewerbliche Fortbildungsſchule im
Etatsjahr 1916 ergab eine Erſparnis von 116 Mk. Von dieſer
Summe ſind 55,50 Mk. an die Regierung zurückzuzahlen. Der
Staatszuſchuß für die gewerbliche Fortbildungsſchule beträgt im
Etatsjahr 1917 noch 181,50 Mk. Jn dieſer Woche ſoll die größte
Kirchenglocke abgeholt werden. Das Abnehmen wurde vom Ge
meindekirchenrat einem auswärtigen Unternehmer für eine Ent-
ſchädigumg von 334 Mk. übertragen. Ein hieſiger Schloſſermeiſter
erklärte, daß er es für 100 Mk. gemächt hätte. Ein einmaliger
Beitrag von je 10 Mk wurde dem Kriegshilfskomitee in Wien und
dem deutſchen Schulverein in Warſchau überwieſen. Der Gaspreis
ſollte von 22 auf 25 Pfg. erhöht werden, die Vorlage wurde aber
abgelehnt. Herr Bürgermeiſter Klatte wurde als Schiedsmann
und Senator Griehl als Stellvertreter einſtimmig gewählt. Die
Grasnutzung in Labaun wurde dem Jagdpächter Fabrikant Blüthner
in Leipzig zum Preiſe von 150 M. verpachtet. Genoſſe Bäniſch
erklärte ſich mit dieſer Verpachtung nicht einverſtanden. Er ver
langte, man ſollte dieſe Grasnutzung parzellenweiſe an arme Leute
zu einem minimalen Preiſe abgeben. Das wurde ader abgelehnt,
aber es ſoll doch Gras an arme Leute unentgeltlich abgegeben
werden wenn ſie ſich beim Magiſtrat melden.

Bockwitz. Seifenerſatz und Gemüſe. Zu unſerer
Notiz vom Montag über die Krejslieferung wird uns von be-
teiligter Seite mitgeteilt, daß natürlich ein direkter Zwang
auch Seifenerſatz nehmen zu müſſen, nicht vorlag. Es iſt
das den Abnehmern bei der Beſtellung reſp. Lieferung beſonders
nahegelegt worden, doch auch von dem Seifenerſatz etwas mit
zu kaufen. Und der Konfumverein hat ſich dadurch allerdings

gegenkommend auch dem Kommunalverband bei der Gemüſe-
lieferung noch einige Fäſſer Seifenerſatz abzunehmen.

Gewerfkſchaftliches.
Der Schweizer Gewerkſchaftsbund in der Kriegszeit.

Der Schweizer Gewerkſchaftsbund verſendet einen Bericht,
der ſeine Tätigkeit in den Jahren 1914, 1915 und 1916 umfaßt.
Von den anfänglichen Kriegserſchütterungen hat ſich der Gewerk-
ſchaftsbund erholt, ſeine Wirkſamkeit iſt gewachſen, ſeine Mit-
gliederzahl in ſtändigem Steigen begriffen. Das ſtarke An-
wachſen der Mitgliederzahl iſt zwar weniger durch Mitglieder-
beitritt zu den einzelnen Verbänden, als durch Beitritt ganzer
Verbände zur Zentralorganiſation bewirkt worden. Jmmerhin
haben auch einzelne Organiſationen eine ſtarke Zunahme er-
jahren, namentlich hat. ſich die Zahl der weiblichen Mitglieder
beträchtlich vermehrt. Jm ganzen ſind von den 8 Verbänden,
die auf dem Boden des Gewerkſchaftsbundes ſtehen, ihm aber
nicht angeſchloſſen ſind, 3 beigetreten, und zwar der Verband der
Militärſchneider im Juli 1914, der Gaſtwirtsgehilfen im Mai
1915, der Typographen der romaniſchen Schweiz Januar 19186.
Mit den übrigön noch nicht angeſchloſſenen Verbänden, denen
der oſtſchweizeriſchen Zeichner, der Heizer und Maſchiniſten, der
ſchweizeriſchen Eiſenhahnangeſtellten des Zugperſonals und noch
einigen kleineren Lokalorganiſationen ſind dauernd Verhand-
lungen im Gange. und es iſt begründete Ausſicht vorhanden,
daß auch ihr Anſchluß ſich baldigſt vollzieht. An Geſamt-Ein-nahmen hatte der Gewertſchaftobund im Jahre 1914 rund 31 809

a ahnte ein Weh 2 T i rund 88 104
Franken. An St cunerſtlbungee

ung für die h Uhrenarbeiter in Wer
wurden rund 16 500 Franken verausgabt. Die Mit

gliede war 1914 im g 65 177, davon waren 59 685
männliche 1916 betrug die Geſamtzahl 88 448. die der männ-
lichen 77 572, der weiblichen 10 876. e weibliche Mitglied-

ſchaft hat ſich alſo faſt verdoppelt.

Streiks in Holland.
Der allgemeine niederländiſche Bergwerkarbeiter-

bund entſchloß ſich, den Generalſtreit anzukündigen.
Der Hafenarbeikerſtreik in Rotterdam wird angert von Sonntag an beendigt ſein. weil den Forderungen

er Arbeiter nach Ueberlegung mit dem Handelsminiſterium
entgegengekomnien wird.

Allerlei.
Erdbeben in Süddeutſchland.

Donnerstag, nachts um 1.10 Uhr, iſt in Stuttgart ein
heftiger Erdſtoß verſpürt worden. Darauf erhob ſich ein
gewaltiger Sturm, der die Einwohner aus dem Schlafe
weckte. Am Bodenſee war, wie aus Radolfzell und Kon
ſtar berichtet wird, der Stoß in der Richtung Weſt-Oſt ſo
ſtark daß die Gegenſtände in den Zimmern ins Wanken ge
rieten. In Alen, Heidenheim, Ellwangen und Ulm wurde ein
dreifacher Stoß wahrgenommen. Jn Konſtanz dauerte das
Beben drei bis vier Sekunden und war von ſtarkem, unter-
irdiſchem Rollen Weite Es bewegte ſich in der Richtung
von Süoſt nach Nordweſt. Die Hausbewohner eilten, erſchreckt
durch die ſtarke, wellenförmige Bewegung, zum Teil auf die
Straße. Ein Unfall iſt nicht bekanntgeworden.

Waldbrände,
Am 20. Junt mittags ſind in den ſächſiſchen Staatswaldun-

gen zwiſchen Edle Krone und Klingenberg Wald-
brände entſtanden, die einen erheblichen Schaden angerichtet

haben. Durch die Bemühnungen der Forſtbedienſteten und des
aus Freiberg zuſammengezogenen Militärs J es, den
Brand einzudämmen. Die Erörterungen über die Entſtehung
des Feners ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Jm Werdquer Walde bei Teichwolframsdorf enr-
ſtand ein großer Waldbrand, der einen Schaden von etwa 60 000
Mark anrichtete. Jn Brand geriet geſchlagenes Holz. Da der
Brand gefährliche Ausdehnung annahm, wurde von Werdan
militäriſche Hilfe herbeigeholt. Mit Hilfe von 500 Soldaten
e es, nach mehrſtündiger Arbeit des Feuers Herr zu
werden.

Gute Ernteansſichten am Rhein. h
Aus Köln wird der D. T. berichtet: Die in der leßten Woche

ſaſt täglich niedergegangenen Gewitter haben am COberrhein
und im Vorgebirge änßerſt befruchtend gewirkt. Jn
dieſem Sommer waren bis heute bereits mehr als doppelt ſo
viel Gewitter zu zählen, wie im ganzen vorigen Sommer zu
ſammengenommen. Die Ernteſteht ausgezeichnet.

Lebensmittelſchieber vor Gericht.
Das Münchener Landgericht hatte wegen Schiebungen

von Lebensmitteln im Werte von beſagte 83 en 15Perſonen zu verhandeln. Der Hauptktbeteiligte, der reiner
Metzler'aus Freiberg in Sachſen, erzielte einen übermäßigen

Gewinn von wenigſtens 30000 Mk. Metzler wurde zu einem
Jahre drei Monaten Gefängnis und 14 000 Mk. Geldſtrafe ver

urteilt. Elf Angeklagte erhielten Geldſtrafen von 4500 bis 30
Mark, während drei freigeſprochen wurden.

Titelſpielereien der hohen Herrſchaften.
Was die Herrſchaften von Gottes Gnaden alles zu tun und zu

forgen hoben, davon zengt folgende amtliche Mitteilnng:
London, 20. Juni. Amtlich wird gemeldet, daß der König an

läßlich der Verhältniſſe des gegenwärtigen Krieges es für wünſchens
wert erachtete, daß die Prinzen ſeiner Familie, die deutſche Namen

und Titel tragen, auf dieſe Titel verzichten und von jetzt ab
engliſche Beinamen annehmen ſollten. Jnfolge dieſes

Entſchluſſes hat der König dem Herzog von Teck, dem Fürſten
Alexander von Teck, dem Prinzen Louis von Battenberg und dem
Prinzen Alexander von Battenberg entſprechende engliſche

Titel verliehen. FFamilientragödie. Jn Langenorla bei Pößneck hat die
Müllersfrau Rolle, deren Mann im Felde ſteht, ihre beiden
Kinder und ſich ſelbſt getötet.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.

Sonnabend, den 23. Mai: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
Regen, ſtrichweiſe noch Gewitter.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

u
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Müh vritt.
Neues, verkehrsfreies Lebensmittel.

z33 Name u. Herſtellungsverfahren geſetzlich geſchützt)Mührin iſt ein konkurrenzloſes, aus Mil gewonnenes

Eiweiß Präparat, das einen bisher unerreichten Prozentſatz dieſes
für die menſchliche Ernährung ausſchlaggebenden Stoffes enthält,
dabei äußerſt leicht zu verarbeiten und nach bisher ausprobierten

Rezepten zu verwenden iſt zu:

Brotaufſtrich Mührin- Butter Klops-
braten Fleiſchgericht Pudding u. Frikan
dellen, beſonders jetzt aber zur Streckung des

knappen Brotes zu Mührin Kuchen.
Mührin, das einzig wertvolle und zugleich vielſeitige

neue Lebensmittel ſollte fortan in keinem Haus
halt fehlen. Rezepte gratis und die verehrlichen Käufer
werden gebeten, ſelbſt noch weitere Rezepte auszuprobieren und

einzuſenden.
Gross verteilung Fr. Hensel Raenert Akt.-Geſ., Halle (S.).
Kleinverteilung: Durch Plakate in den Schaufenſtern und x

den Verkaufsräumen kenntlich.

Partei Schriften Volkes h.

777 7

Noch
en vorteillhaften Preſsen

Dc3 Grosse Vorrate
Gelegenheit

noch preiswert zu Rauſen

BauchHerren- und Knaben Moden

Markt ze

Kutschaer,
leichte Arbeit, Bedingung gutePferdepfiege. ſofort r u

soſort gesueht. *351G en er. Er. Steinstrasse 56, II.
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb

Ungelernte Arbeiter und Platarbeiter

ſowie Flüuen in größerer Zahl, ferner

Heizer, öchloſſer, dreher, Ruſchinenarheiter,

Manrer, Zimmerer, 6chreiner, Maler
Reifegeld wird bedingungsweiſe vergütet.

Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

r Nengiener 24

Ansiohts-Postkarten
Jempfie le Volks Ruwahbandiung.

Geschäfte, die nicht in eurer Zeitung inse-v er! rieren, verzichten auf Arbeiterkundschaft

R O Berücksientigt daher bel euren Einkäufen r e h
44

die Inserenten

Arbeiter Annahmeſtelle der

Pulverfahrſk Premnz,
KRathenow; Bahnhofſtraße 22.

“olkshlaffs.
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